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Die Nothwendigkeit des dentſchen Bun⸗ zu verkaufen, als wir ſonſt gekonnt hätten. Durch 


desſtaats für unſere Gewerbe. 


Fabriziren in großem Maßſtab und billig verkaufen, 


Die politiſche Nothwendigkeit, einen deutſchen Bun- erreicht der engliſche Produzent zwei Zwecke: Er behält 


mit Preußen an der Spitze, in's Leben zu 
1 ſchon ſo mannigfach hervorgehoben, es iſt 10 
viel dafür und dagegen geſagt worden, daß, eigentlich 
Neues darüber, ſchwer zu ſagen iſt. Wenn uns aber 
auch weiter gar keine Gründe dafür vorlägen, ſo wäre 
chon der eine, daß unſere öſtlichen und weſtlichen 
Nachbarſtaaten, ebenſo England, dagegen find, hin⸗ 
reichend. Erſte Beide wollen kein kräftiges Deutſch⸗ 
land und letzteres wird ebenfalls dagegen ſein, wenn 
es nicht die Ausſicht gewinnt, für ſeinen Handel einen 
freieren Spielraum, als bisher, zu erhalten, oder, wenn 
es nicht durch anderweitige Verhältniſſe gezwungen 
wird, unter zwei Uebeln das kleinere zu wählen. Eines 
Theils kommen aber die induſtriellen und kommerziel⸗ 
len Intereſſen bei Frankreich mit in Betracht, denn 
die Franzoſen wiſſen recht gut, daß ein größerer Markt 
er beſte el für 
— e Hätte wohl die deutſche Induſtrie 
und der deutſche Handel den Aufſchwung gewonnen, 
deſſen fie ſich erfreuen, wenn der Zollverein nicht 
in's Leben getreten wäre? Und um wie viel mehr wer⸗ 
den beide ſich heben, wenn noch die übrigen Hemmniſſe 
beſeitigt ſind, und eine Reviſion des Vertrages ſtatt⸗ 
gefunden hat. 

Wenn es ſich irgendwo um Handels⸗Intereſſen han⸗ 
delt, fo iſt wohl keine Nation ängſtlicher, kleinlicher, 
als die große engliſche, ſie kennt die Vortheile eines 
großen Marktes zu genau. Wie man überhaupt in 
England über Handels⸗ und induſtrielle Verhältniſſe 
denkt, wird am beſten ein Auszug aus der Anſprache 
eines Redakteurs eines in England vielgeleſenen Jour⸗ 
nals zeigen; er ſagt darin unter Anderem: 

„Wir wurden einſt ſarkaſtiſch von einem Ausländer 
„Krämer“ genannt; es würde höflicher lauten und 
mehr der Wahrheit gemäß ſein, uns ein Volk von 
Fabrikanten zu nennen. Die Anzahl, Verſchiedenheit 


und Großartigkeit unſerer Fabrik⸗Etabliſſements, die 


Menge und Sauberkeit unſerer komplizirteſten Maſchi⸗ 
nen, die Ausdehnung unſerer Schifffahrt, und inlän⸗ 
diſche Beförderung durch Dampf, alles dies zeigt uns 
als ein Volk, welches entſchloſſen iſt, ſtets allen Ver⸗ 
käufern und Produzenten voranzugehen, ſo lange Käu⸗ 
er und Verzehrer gefunden werden. In welcher Ecke 
des Weltalls ſieht man uns nicht, kaufend oder ver⸗ 
kaufend? Wo werden wir nicht gefunden, Luxusge⸗ 
genſtände für den Bedarf der Heimath einzuſam⸗ 
meln, und die Produkte unſerer eigenen Induſtrie 
dagegen zum Tauſch darbietend? Nirgend iſt ein ſol⸗ 
cher Ort, denn wir führen ein und wir führen aus 
zu und von jeder Weltgegend. Nun iſt es aber ganz 
klar, daß, bis wir nicht die Wahl haben, Gold zu 
ſchaſſen und nach unſerem eigenen Willen zu münzen, 
wir verkaufen müſſen, um zu kaufen, und kaufen, um 
zu verkaufen. Wir können nicht mit leeren Händen 
in ftemde Länder gehen, wir müſſen ihnen entweder 
Geld oder Geldeswerth für ihre Baumwolle, ihren 
Zucker, ihre Hölzer, ihre Weine bieten, oder wir 
bekommen ſie gar nicht. Die Ausdehnung unſerer 
Fabrikation muß daher genau im Verhältniß mit un⸗ 
ſerem Handel fein. Beide ſind ſo vollſtändig abhän⸗ 
gig von einander, daß das, was das Eine berührt, 
auch auf das Andere wirkt. Je größer und dichter 
das Netz des Handels, iſt, deſto größer iſt die Tätige 
keit, welche den Fabriken eingeſtößt wird, und da der 
Begehr die Ergänzung des Fehlenden bebingt, fo fin⸗ 
det ein Stocken der heimathlichen Induſttie ſtatt, ſo⸗ 
bald auswärts Etwas nicht richtig iſt. 
iſt der rechte Arm der Fabriken die Maſchi⸗ 
nerie; denn ohne die Hülfe der Maſchinen könnte 
nicht einmal das, was wir in unſerem eigenen Lande 
brauchen, geſchafft werden, und viele Artikel, die j 
als zur Eriſtenz nothwendig erachtet werden, würden 
nie erſchaffen, oder nur auf die reichen Klaſſen be⸗ 
ſchränkt ſein. Aber durch Maſchinen kürzen wir die 
Arbeit ab und produziren fo in größeren Maſſen und 
1 ge TaEeh, en. Mit dieſer Hülfe können wir 
in demſelben Maße fabriziren, als der Begehr beträgt, 
und mit ungemeiner Koſten⸗Erſparniß; und fo iſt es 
uns möglich, Waaren zu einem viel niedrigeren Preiſe 


die Entfaltung der Induſtrie und f 


den Beſitz des ausländiſchen Marktes gegen ausländi⸗ 
ſche Mitbewerber, und erweitert ſeinen inländiſchen 
Markt. Das Publikum iſt ſtets bereit, Bequemlich⸗ 
keiten anzunehmen und den Luxus zu begünftigen, fo 
daß, wenn das Hinderniß der Ausgabe weggeräumt iſt, 
augenblicklich ein Begehr entſteht, und dieſer Begehr 
ſteigt, ſo wie der Preis fällt. So iſt es die Politik 
des Produzenten, billig zu verkaufen, damit er viel 
verkaufe. Aber noch ein anderer Grund iſt es, wes⸗ 
halb der Fabrikant die Preiſe erniedrigt und dieſer iſt: 
Mitbewerbung. Es ſind Nebenbuhler auf dem 
Markte und auswärts ein ſehr zu fürchtender, der öſt⸗ 
liche Produzent. Es iſt eine unvermeidliche Richtung 
aller erfolgreichen Unternehmungen, Mitbewerbung zu 
erzeugen, und dann entſteht ein eifriger Kampf, billiger 
zu fabriziren, mit der- Abſicht, billiger zu verkau⸗ 
en. Darum muß der Maſchinenbauer nie raſten; 
die Ausſicht, den Markt zu erweitern, und den Mit⸗ 
bewerber aus dem Felde zu ſchlagen, muß ihn zu 
Erfindungen und Verbeſſerungen, die die Arbeit abkür⸗ 
zen, anſpornen.“ P. C. 


(Fortſetzung folgt.) 


a Preußen. 
Kammer Verhandlungen. 
J Kammer. 33. Sitzung vom 3. September. 
(Eröffnung 10 Uhr.) 

Das Protokoll der letzten Sitzung wird verleſen und 
genehmigt. Mehrere Abgeordnete haben darin ihr Vo⸗ 
tum über den Antrag Camphauſen's motivirt, woge⸗ 
gen Sägert proteſtirt. 

Ausgetreten ſind die Abgeordneten: 
Bracht, Nelliſen, Kettler, Rittner. 

Zu Vorſtehern der Abtheilungen ſind gewählt: 
Kühne, Tamnau, Schmückert, v. Brünneck, 
v. Wittgenſtein. 

Die in Folge des Camphauſenſchen Antrages ge⸗ 
faßte Reſolution wird dem Ausſchuſſe für Reviſion der 
Verfaſſung zugewieſen, um ſich danach zu richten. 

Präſident v. Auerswald ſchlägt vor, zu beſchlie⸗ 
ßen, für die Berathung der Gemeindeordnung einen 
Central⸗Ausſchuß oder eine Kommiſſion zu ernennen, 
ſobald die Abtheilungen mit dem erſten Titel derſelben 
fertig ſeien. 

v. Itzenplitz meint, man müſſe den Entwurf fo 
lange wie möglich in den Abtheilungen laſſen, um die 
Stimmen des Landes recht zahlreich zu hören. 

v. Auerswald: Eine eigentliche Diskuſſion kann 
ich nicht geſtatten, ſondern nur Bemerkungen vom 
Platze über meinen Vorſchlag,. 

v. Brünneck ſtimmt der Anſicht des Präſidenten 
bei. Der Schwerpunkt der Verhandlungen darf nie 
in die Abtheilungen fallen. Dieſe ſind nach meinen 
langen Erfahrungen nur dazu beſtimmt, ſämmtliche 
Mitglieder mit den betreffenden Gegenſtänden bekannt 
zu machen. 

v. Bethmann⸗Hollweg: Die Abtheilungen ſind, 
namentlich bei ſo wichtigen Gegenſtänden, von viel grö⸗ 
ßerer Wirkſamkeit, als der Abgeordnete glaubt. 

v. Jordan glaubt, die Geſchäftsordnung geſtatte 
eine vollſtändige Debatte über den vorliegenden Ge: 
genſtand. Uebrigens iſt er gegen den Vorſchlag des 
Präſidenten. 

v. Auerswald weiſt den Vorwurf v. Jordan's 
zurück. Das Reglement berechtige den Präſidenten, zu 
jederzeit. eine Kommiſſſon zu beantragen, ohne daß eine 
Diskuſſion über dieſen Vorſchlag zuläſſig ſei. 

v. Itzenplitz bittet nochmals, die Abtheitungen nicht 
zu übereilen und zu lähmen. 

v. Vincke wünſcht dringend, man möge nicht all⸗ 
zuſehr an der deutſchen Gründlichkeit feſthalten. Voll⸗ 
kommenes werde man doch nicht leiſten: es komme 
vielmehr darauf an, dem Lande ſchnell Früchte von 
den Berathungen der Kammer zu zeigen. 

v. Gerlach: Die Gemeindeordnung iſt ein Gan⸗ 
zes und beſteht nicht aus einzelnen blos coordinirten 

eſtimmungen; fie ſoll ein neues Preußen auf realen 
Grundlagen ſchaffen. Daher find wir in unſerer Ab⸗ 
theilung auch zu der Ueberzeugung gelangt, daß alle 


Knuffel, 


den Beſtimmungen der Verfaſſungs⸗urkunde vom 


unſere bisherigen Kon kluſſonen nur von interimiſtiſcher 
Gültigkeit ſein können, bis wir das Ganze durchbera⸗ 
then haben. Zweitens aber wünſche ich, den weite⸗ 
ren Umfhwung der öffentlichen Meinung 


abzuwarten, der ſeit einem halben Jahre bekannt⸗ 


lich ſehr ſtark iſt, um ihn auch ferner auf die Bera⸗ 
thungen der Abtheilungen influiren zu laſſen. 

v. Itzenplitz (mit großem Nachdruck): Meine 
Freunde und ich, wir ſind nicht deshalb gegen 
den Antrag, weil wir die Berathung hinſchleppen 
wollen, ſondern weil wir eine gründliche Diskuſſion 
wünſchen. g 

v. Bernuth bemerkt, daß grade in der Abtheilung, 
der Herr v. Gerlach angehöre, dringend eine Beſchleu⸗ 
nigung der Berathungen zu wünſchen ſei. 

Die Verſammlung beſchließt, die Kommiſſion zu er⸗ 
nennen, ſobald die erſten 31 Paragraphen der Ge⸗ 
meindeordnung durch die Abtheilungen gegangen ſeien. 

Der Miniſter des Innern überreicht zwei Denk⸗ 
ſchriften, betreffend die Verhängung des Belagerungs⸗ 
zuſtandes über die Kreiſe Düſſeldorf, Elberfeld, Solin⸗ 
gen und Iſerlohn. 

Der Antrag des Prokurators von Köln auf Geneh⸗ 
migung der gerichtlichen Verfolgung des Abgeordneten 
Hecker ſoll einer beſonderen Kommiſſion überwieſen 
werden. 


Dis Wahl der Abgeordneten v. Wallach und 


Katen (Wehlau und Fiſchhauſen) wird genehmigt. 
Saegert verlieſt den neu redigirten Beſchluß we⸗ 


gen Suspenſion fämmtliher Bürgerwehren 


und Rückgabe der Waffen. Die Redaktion wird ein⸗ 
ſtimmig genehmigt und geht der Beſchluß nun an die 
zweite Kammer. R 

Hülsmann verlieſt den Bericht der Petitions⸗Kom⸗ 
miſſion. 

Baumſtark nimmt den Präſidentenſtuhl ein. 

Die evangeliſche Gemeinde zu Kriſchwitz bit⸗ 


tet um Rückgabe der ihr ehemals gehörigen Kirche 


und Schule. Die Kommiſſion beantragt, das Geſuch, 
welches ſehr begründet erſcheine, an den Miniſter der 
gegene Angelegenheiten zur Berückſichtigung abzu⸗ 
geben. 

Milde beantragt Tagesordnung, da die Sache vor 
die Gerichte gehöre. 

Wachler: das iſt unrichtig; nach dem Geſetze vom 


13. Mai 1833 iſt in ſolchen Parochial⸗Angelegenhei⸗ 


ten allein die allerhöchſte Entſchließung maßgebend — 


die Gerichte haben damit gar nichts zu thun. Ich 


ſchlage daher vor, dem Antrage der Kommiſſion beizu⸗ 


treten, mit Weglaſſung der präjudicirenden Worte: 
„welche ſehr begründet erſcheint“ und „zur Berückſich⸗ 


tigung.“ 

Die Kammer tritt, nach Verwerfung der Tagesord⸗ 
nung, dieſem Amendement bei. 

Eine andere Petition veranlaßt den Miniſter v. 
denberg (Namens des abweſenden Ktiegsminiſters) 
zu der Erklärung: es ſei unrichtig, daß neben 57 pro⸗ 
teſtantiſchen Militär⸗Seelſorgern nur 4 kathol, exiſtirten. 
Die Zahl der letzteren ſei bereits bedeutend vermehrt. 
Herr v. Strotha werde nächſtens darüber genaue An⸗ 
gaben vorlegen. N 1 

Eine Petition aus Berlin, übergeben von v. War⸗ 
tensleben, erſucht um Herſtellung der lutheriſchen 
Kirche im Gegenſatz zu den Maßnahmen des Staats⸗ 
regiments;: man möge in der Verfaſſung „die evange⸗ 
liſchen Kirchen“ ſetzen ſtatt des Singulars. Die Kam⸗ 
mer beſchließt Verweiſung an die Kommiſſion zur Re⸗ 
viſton der Verfaſſung und verwirft den Antrag auf 
Tagesordnung, den Nitzſch geſtellt und dadurch moti⸗ 
virt hatte, daß einzelne Privatleute keine Anſichten aus⸗ 
zuſprechen hätten über die Stellung zwiſchen Kirche 
und Staat. — (Schluß der Sitzung 2 Uhr. Nächſte 
Sitzung unbeſtimmt.) d 

y * * * — 7 - = > 


Bericht der Kommiſſion der erſten Kammer zur Erwä⸗ 
gung der Verordnungen vom 30. Mai dieſes Jahres, 
betreffend die Wahl der Abgeordneten zur zweiten 


Kammer und den Termin der Einberufung 
beider Kammern. Br 


Beide Vorlagen haben das Gemeinſchaftliche, daß bei 
ihnen zu prüfen ſein wird, inwiefern ſie . 
* * 


3 


on 


ber 1848 enthalten und in wie weit ſolche Abweichungen 
gerechtfertigt ſeien? Im uebrigen iſt aber der Gegenſtand 
derſelben ſo verſchieden, daß ſie bei der Beurtheilung ganz 
von einander zu trennen ſind. ! 
1. Die erfte dieſer Vorlagen enthält die Beſtimmungen, 
die bei der Wahl der Abgeordneten zur zweiten Kammer 
ſtatt des Wahlgeſetzes vom 6. Dezember 1848 nicht nur 
im Falle künftiger Wahlen zur Anwendung gebracht werden 
ſollen, ſondern welche auch bei den letzthin vollzogenen Wah⸗ 
len bereits zur Anwendung gebracht worden ſind. Dieſe 
Verordnung kommt daher bei der jetzigen Beurtheilung un⸗ 
ter einem doppelten Geſichtspunkte in Betracht, einmal, in 
wiefern das Staats⸗Miniſterium von der, durch den einſei⸗ 
tigen Erlaß derſelben nach Art. 105 der Verfaſſung über: 
nommenen Verantwortlichkeit zu entbinden, und zweitens, 
inwiefern der Geſetzesvorlage für die Zukunft die Zuſtim⸗ 
mung der Kammer zu ertheilen ſei? Was die erſte Frage 
betrifft, ſo wird es zunächſt darauf ankommen, die Punkte, 
worin das neue Wahlgeſetz von dem bisherigen Verfahren 
abweicht und die Beweggründe dieſer Abänderungen in Er⸗ 
wägung zu ziehen. Jene Punkte ſind folgende: 1) Die 
wichtigſte Abweichung vom Wahlgeſetze vom 6. Dezbr. 1848 
iſt die, daß bei der Wahl der Wahlmänner die Stimmen 
nicht mehr nach der bloßen Kopfzahl gerechnet, ſondern daß 
die Urwähler nach Maßgabe der von ihnen zu entrichtenden 
Staatsſteuern in drei Abtheilungen getheilt ſind, und jede 
Abtheilung, obwohl an Kopfzahl ſehr verſchieden, doch gleiche 
Zahl von Wahlmännern zu wählen hat. Vergleicht man 
dieſe Anordnung mit dem entſprechenden Art. 68 der Ver⸗ 
faſſungs⸗Urkunde, ſo könnte man, bloß den Buchſtaben ge⸗ 
geneinander haltend, behaupten, daß dieſelbe mit ihm nicht 
in Widerſpruch trete. Denn der Artikel 68 ſichere den Ur⸗ 
wählern jeder Gemeinde nur das Recht zu, daß ſie auf jede 
Vollzahl von 250 Seelen ihrer Bevölkerung einen Wahl⸗ 
mann zu wählen haben werden; in welcher Wahlform aber 
ſie das auf ihre Gemeinde fallende Kontingent von Wahl⸗ 
männern zu beſchaffen haben, ob nach Köpfen oder Klaſſen 
ſtimmend, dieſes werde durch den Artikel nicht berührt. 
Allein wenn man auf die Abſicht zurückblickt, die bei der 
Abfaſſung jenes Artikels vorſchwebte, ſo kann es kaum zwei⸗ 
felhaft ſein, daß man dabei an eine reine Abſtimmung nach 
Köpfen gedacht hat. Unterftügt wird dieſes durch die 9 
merkung zum Artikel 67, wo im Gegenſatz zu der Wahl 
nach Köpfen ein anderer erſt bei der Reviſion der Verfaf: ] 
Jung zu erwägender Wahlmodus vorbehalten wird. Wenn 
man aber beide Einrichtungen nach ihrem innern Werthe oe | 
geneinander abwägt, fo läß ſich nicht verkennen, daß die 
neue Wahlform weſentlichen Mängeln abhilft. Das Stimm⸗ 
recht nach der reinen Kopfzahl führt nothwendig, erſt im 
Kleinen, dann im Großen zur Herrſchaft der Maſſen und 
tritt dadurch mit den Anforderungen einer guten und dauer⸗ 
haften Staats-Verfaſſung in Widerſpruch. Es iſt unweiſe, 
weil es den Einfluß derer zurückdrängt, die durch ihre Bil⸗ 
dung und Erfahrung dem Staate vorzüglich von Nutzen 
ſein können. Es iſt ungerecht, weil es die Vermögenden, 
welche zu den öffentlichen Laſten und dadurch zur Erhaltung 
des Staates ſtärker beitragen, mit den Beſitzloſen auf eine 
Linie ſtellt. Es kann zum Verderben führen, weil in be⸗ 
wegten Zeiten die Maſſe nie politiſche Reife genug hat, um 
ſich ſelbſt ein richtiges Urtheil zu bilden, noch auch die nö⸗ 
thige Selbſtbeherrſchung, um ſich einem beſonnenen fremden 
Urtheile unterzuordnen. Alle freien Staaten, die ſich ihres 
politiſchen Lebens rühmen können, haben daher auch entwe⸗ 
der neben dem Stimmrecht einen Cenſus oder dem Aehn⸗ 
liches, wodurch das Stimmrecht kein allgemeines iſt, oder 
fie haben neben dem allgemeinen Stimmrecht eine Verthei⸗ 
lung nach Klaſſen oder dem Aehnliches, wodurch der Ein⸗ 
fluß der Kopfzahl gebrochen oder doch gemildert wird. Das 
Gegentheil ſetzt eine Vollkommenheit der bürgerlichen Zu⸗ 
ftände voraus, welche man zwar als ein wünſchenswerthes 
Ziel und als die letzte Frucht des gereiften politiſchen Lebens 
anſtreben, allein nicht ſchon beim erſten Beginn deſſelben 
vorausſetzen kann. 2) Eine andere Abweichung des neuen 
Wahlgeſetzes von dem bisherigen beſteht darin, daß den durch 
ihren Beruf von der Heimath entfernten Mannſchaften der 
Landwehr und des ſtehenden Heeres die Möglichkeit gewährt 
worden iſt, zu den Wahlen mitzuwirken. Es kann nicht 
beſtritten werden, daß darin auch dem Buchſtaben nach, eine 
Abänderung nicht blos des Wahlgeſetzes vom 6. Dezember 
1848, ſondern auch des Art. 67 der Verfaſſungs⸗ Urkunde 
liegt. Allein materiell iſt dieſelbe ſowohl durch den Geiſt 
iſerer Verfaſſung, als durch die Berückſichtigung, die der 
eben im Dienſte des Vaterlandes unter den Waffen ſtehende 
anſehnliche Theil unſerer Bevölkerung verdiente, ſo ſehr ge⸗ 
rechtfertigt, daß es deshalb keiner weiteren Worte bedarf, 
3) Endlich eine dritte Abänderung des früheren Wahlver⸗ 
fahrens iſt, daß durch das neue Wahlgeſetz die Oeffentlich⸗ 
keit und Mündlichkeit des Stimmgebens vorgeſchrieben wird. 
Mit der Verfaſſung vom 5. Dezember 1848 verglichen, liegt 
in jener Anordnung etwas Verfaſſungswidriges an und für 
ſich nicht, ſondern ſie gehört zu dem Organismus, deſſen 
Feſtſetzung durch den Art. 73 der Verfaſſungs⸗urkunde dem 
Wahlausführungsgeſetze vorbehalten worden iſt. Auch wird 
man zugeben müſſen, daß wenn gleich die öffentliche wie 
die geheime Stimmung jede ihre eigenthümlichen Vorzüge 
und Nachtheile hat, welche es ſchwer machen, ſich unbedingt 
für die Eine oder die Andere zu entſcheiden, bei dem frühe: 
ren Verfahren durch die vorhandenen Zeitverhältniſſe Uebel⸗ 
ſtände hervorgetreten ſind, denen die Oeffentlichkeit der 
de mit Erfolg entgegengewirkt hat. Wenn wir 
demnach die Wahlordnung vom 30. Mai d. J. ihrem In⸗ 
halte nach als eine Verbeſſerung und als einen Fortſchritt 
anerkennen müffen, fo bleibt aber doch noch die formelle 
age übrig, inwiefern hinreichende Gründe vorlagen, jene 
eſſerungen, wodurch das frühere Wahlgeſetz aufgehoben 
und zum Theil ſelbſt Beſtimmungen der Verfaſſungsurkunde 
abgeändert wurden, ſchon gleich und vor eingeholter Zuſtim⸗ 
mung der Kammern bei den neuen Wahlen zur Anwendung 
bringen zu * Dieſe Frage iſt um ſo wichtiger, als 
der Erlaß eines Wahlgeſetzes einen Gegenſtand betrifft, 
welcher in einem feſt geordneten Staate ſowohl nach der 
Natur der Sache, als nach der übereinſtimmenden Anſicht 
der Staatsrechtslehrer einen der weſentlichſten Theile der 


DER ung ſelbſt bildet und daher als ganz beſonders unan⸗ 
taſtbar zu betrachten iſt. Man wird alſo einräumen 
müſſen, daß der Artikel 105 der Verfaſſungs⸗ 


Urkunde, wenn man ihn im Geiſte eines kouſti⸗ 
tutionellen Stgatsrechts auffaßt, nur in ſehr 
1 Weiſe zur Rech 55 einer 
15 chen afra angerufen werden könnte, in⸗ 
em kaum der Fall denkbar ift, wo die unabweſsliche Noth⸗ 
wendigkeit einträte, ein durch längere Uebung bewährtes 
Wahlgeſetz plötzlich ohne Zuziehung der Kammern umzuſto⸗ 
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ar 


ßen. _Andererfeits iſt jedoch nicht minder in Erwägung 


zu ziehen, daß, wenngleich das Geſagte im einem Staate 


vollkommen wahr iſt, in welchem die Verfaſſung und 
mit ihr das Wahlgeſetz bereits in das Leben und 
die Sitten des Volkes übergegangen und zur feſten 
Inſtitution geworden ſind, dieſes ſich dort we⸗ 
ſentlich modiſiziren muß, wo, wie in unſerem Staate, 
eine neue Verfaſſung noch im Uebergangszu⸗ 
ſtande und in ihrer erſten Ausbildung begriffen 


iſt. Die Güte eines Wahlgeſetzes läßt ſich nicht mit Sie 


cherheit im Voraus berechnen, ſondern hängt von deſſen. 
Erfolge ab. Dieſer allein kann zeigen, inwiefern im Volke 
wirklich der Grad von Bildung, politiſchem Intereſſe und 
Selbſtbeherrſchung vorhanden iſt, den der Geſetzgeber, na⸗ 
mentlich bei Gewährung des gleichen allgemeinen Stimm⸗ 
rechts, vorausgeſetzt hat. Ergiebt ſich das Gegentheil, ſo 
iſt eine Abänderung nothwendig, wenn nicht der Staat zu 
Grunde gehen ſoll. Dieſe Nothwendigkeit iſt ſo mäch⸗ 
tig, daß die Formen dagegen als das Unt erge⸗ 
ordnete erſcheinen. Der glücklichſte Fall iſt allerdings 
der, wo die Kammern ſelbſt zu einer ſolchen Abänderung 
die Hand bieten. Allein das iſt eben das Eigenthümliche 
eines fehlerhaften Wahlgeſetzes, daß dadurch regelmäßig auch 
die Organe fehlerhaft geſchaffen werden, deren man zur 
Verbeſſerung ihrer ſelbſt bedarf, daß alſo der Staat in die 
Lage kommt, die Abhilfe des Gebrechens von denjenigen hoffen 
zu müſſen, welche dieſem Gebrechen ſelbſt ihr Daſein ver⸗ 
danken. So wird das politiſche Leben in einen fehlerhaften 
Kreis gebannt, der nur durch die Ueberſchreitung dieſes 
Kreiſes durchbrochen werden kann. Inwiefern unſer Staat 
in dieſe Lage gerathen war, iſt aus den allgemein bekannten 
Thatſachen zu beantworten. Zweimal war aus der früheren 
Wahl⸗Ordnung eine Volksvertretung hervorgegangen, welche 
jedesmal wieder aufgelöſt werden mußte. Möglich, wenn 
auch nicht wahrſcheinlich, war es allerdings, daß durch dieſe 
Vorgänge gewarnt, die Wahlen zum drittenmal in einem 
anderen Geiſte vollzogen worden wären. Allein man durfte 
ſich nicht verhehlen, daß wenn dieſer Verſuch abermals fehl 
ſchlüge und zum drittenmal die Auflöſung der Kammer nö⸗ 
thig würde, dieſes zu einer großen Staats⸗Kriſis führen 
müßte, welche unberechenbare Uebel, ja ſogar entweder die 
Zurücknahme der ganzen Verfaſſung oder eine Alles über⸗ 
fluthende Anarchie zur Folge haben könnte. Alſo um jener 
bloßen Möglichkeit willen unſer Staatsleben ſo großen Ge⸗ 
fahren auszuſetzen, war ein Wagniß, dem ſich die Staats⸗ 
regierung mit Recht, ſo weit menſchliche Vorausſicht reicht, 
nicht unterziehen wollte und durfte. Dieſes aber zu⸗ 
gegeben, fo blieb ihr nichts übrig, als an das Urtheil 
des Volkes in einer andern Wahlform zu appelliren, 
welche gegen das Uebergewicht der bloßen Kopfzahl 
mehr ſicher ſtellte. Erwägt man dazu unſer Verhältniß 
zur deutſchen Frage, welches vor Allem eine raſche Befeſti⸗ 
gung unſerer inneren Zuſtände nöthig macht, den mit dem 
öffentlichen Vertrauen wiederbelebten Verkehr, der vor einem 
Rückfall bewahrt werden muß, die Menge der Geſetze, deren 
raſcher Erledigung das Volk zu ſeinen materiellen Intereſſen 
ſehnſüchtig harrt, kurz, die ganze innere und äußere Lage 
unſeres Staates, welche die Wiederkehr des alten Zwieſpal⸗ 
tes nicht mehr ertragen könnte, vielmehr das einträchtige 
Zuſammenwirken der Organe der Staatsgewalt dringend er⸗ 
fordert, ſo wird man die Ueberſchreitung der Verfaſſung, die 
das Staats-Minifterium durch Erlaß des neuen Wahlge⸗ 
ſetzes auf ſich genommen hat, als durch die politiſche Noth⸗ 
wendigkeit geboten und gerechtfertigt anerkennen müſſen. 
Auf dieſe Nothwendigkeit allein hat ſich auch Daſ⸗ 
felbe in feiner Denkſchrift und nach der vom Hrn. 
Miniſter des Innern in der Kammerſitzung vom 
13. Augufi gegebenen Erklärung zur Rechtferti⸗ 
gung ſeines Verfahrens geſtützt. Die Frage, in 
welchem Verhältniß der. Artikel 105 der Verfaſſungs⸗ 
Urkunde dazu ſteht, kann daher um fo mehr über 
gangen werden, als nach der gedachten Erklärung des Hin. 
Miniſters der Art. 105 in jenen Verordnungen nicht zu des 
ren Rechtfertigung ſelbſt, ſondern nur zu dem Zwecke alle⸗ 
girt worden iſt, um einen formellen Einwand gegen deren 
Rechtsgültigkeit abzuſchneiden. Jedenfalls war jene Allegi- 
rung nothwendig, um dadurch auszudrücken, daß das ger 
ſammte Staatsminiſterium die Verantwortlichkeit vor den 
Kammern für ſeine Anordnung übernehme, und daß die end⸗ 
liche Gültigkeit derſelben von der Genehmigung der Kam⸗ 
mern abhängig ſei. Hieran ſchließt ſich nun die andere 
Frage, in wie fern der Vorlage vom 30. Mai d. J. durch 
die Zuſtimmung der Kammern Geſetzeskraft auch für die 
Zukunft ertheilt werden ſoll? Es iſt bereits in dem Obigen 
dargelegt worden, daß das dadurch geſchaffene Wahlſyſtem 
Vorzüge vor dem früher beſtandenen beſitze. Anderntheils 
iſt aber auch nicht zu leugnen und ſelbſt in der Denkſchrift 
des Staatsminiſteriums anerkannt, daß daſſelbe noch manche 
Unvollkammenheit an ſich trage und daß es daher einer ge⸗ 
nauen Reviſion dedürfe. Da es nun einerſeits ſehr bedenk⸗ 
lich erſcheinen muß, dieſe Reviſion von der Revſſion der üb⸗ 
rigen Theile der Verfaſſung zu trennen, andererſeits aber 
auch das Geſetz, ſchon wegen der darnach vorzunehmenden 
Neuwahlen, nicht entbehrt werden kann, ſo geht der Antrag 
der Kommiſſion dahin: die Kammer möge beſchließen: das 
Staatsminiſterium von der Verantwortlichteit, welche 
daſſelbe durch den Erlaß der das Wahlgeſetz für die Wah⸗ 
len zur zweiten Kammer abändernden Verordnung vom 
30. Mai d. Jahres nach Art. 105 der Verfaſſungs⸗Urkunde 
übernommen hat, für entbunden zu erachten und dieſer 
Verordnung, unter Vorbehalt der Reviſion derſelben, ihre 
Genehmigung zu ertheilen. 

II. Die andere Vorlage vom 30. Mai d. J. enthält die 
Verordnung, wodurch die Neuwahlen zur zweiten Kammer 
und die Zuſammenberufung beider Kammern zu einem ſpä⸗ 
teren Termin angeordnet wurden, als Beides nach dem Ar⸗ 
tikel 40 der Verfaſſungs⸗urkunde hätte geſchehen follen. Da 
es ſich hier um die augenſcheinliche Ueberſchreitung einer 
verfafjungsmäßig vorgeſchriebenen Zeitfriſt handelt, fo wird 
es bloß auf die Prüfung der Thatſachen ankommen, welche 
nach den Angaben des Staats⸗Miniſteriums der Beobach⸗ 
tung der verfaſſungsmäßigen Termine entgegengetreten find. 
Als ſolche werden in der Denkſchrift deſſelben folgende drei 
angeführt. Einmal die Nothwendigkelt, ein neues Wahlge⸗ 
ſetz auszuarbeiten, vor deſſen Vollendung keine Veranſtal⸗ 
tung zu den neuen Urwahlen getroffen werden konnte, Zwei⸗ 
tens die durch die deutſche Frage entſtandene Aufregung der 
Gemüther, die ſich hin und wieder bis zum Bürgerkrieg 
ſteigerte und nicht einen geeigneten Zeitpunkt für Wahlen 
darbot, von deren Ausgang für die Wohlfahrt des Landes 
ſo viel abhing. Endlich die Abſicht, das Wahlverfahren in 
unſerem Stagte mit dem neuen Reichswahlgeſetz möglichſt 


in uebereinſtimmung zu bringen, über deſſen Prinzipien man 


in unterhandlungen ſtand, die ſich nicht immer, wie man 
gewünſcht hätte, beſchleunigen ließen. — Alle brei Gründe 
ſind ſo notoriſch und von ſolchem Gewicht, daß man denſel⸗ 
ben die Anerkennung nicht wird verſagen können. Dazu 
kommt, daß nirgends auch nur ein Schein vorliegt, als ob 
die Regierung bei dem Hinausſchieben jener Seifen irgend 
eine Nebenabſicht gehabt habe. Der Antrag der Kommiſſion 
geht demnach dahin: Die Kammer moge beſchließen: den 
Erlaß der Verordnung vom 30. Mai d. J., wodurch der 
Zuſammentritt der Wähler und der Kammern über die, 
durch den Art. 49 der Verfaſſungs⸗urkunde feſtgeſetzten Ter⸗ 
mine hinaus verſchoben worden, als durch die Umſtände 
gerechtigt zu erklären“). 
Berlin, den 1. September 1849. 


Bötticher. v. Brandt. v. Guſtedt. v. Jordan. 
v. Schleinitz. Stahl. Tamnau. v. Waldow ⸗Reitzenſtein. 
Walter (Referent). 


Bericht der Kommiſſion zur Erwägung der unterm 

3. Juli d. J. vorläufig erlaſſenen Deklaration des 

Geſetzes vom 9. Okt. 1848, betreffend die Siſtirung 

der Verhandlungen über die Regulitung der gutsherrlich⸗ 

bäuerlichen Verhältniſſe und über die Ablöſung der 

Dienſte, Natural: und Geldabgaben, ſo wie der über 
dieſe Gegenſtände anhängigen Prozeſſe. 


Auf Antrag der zur Vereinbarung der preußiſchen Staats⸗ 
Verfaſſung berufenen Verſammlung wurde am 9. Oktober 
ein Geſetz erlaſſen, betreffend die Siſtirung der Verhandlun⸗ 
gen über die Regulirung der gutsherrlich⸗bäuerlichen Verhält- 
niſſe und über die Ablöfung der Dienfte, Natural⸗ und Geld⸗ 
abgaben, ſo wie der über dieſe Gegenſtände anhängigen Pro⸗ 
zeſſe (G.⸗S. für 1848, S. 276). Daſſelbe verordnet unter 
Anderem im § 2: „Von Amtswegen werden ſiſtirt: 2) alle 
bei den Gerichten“ oder Auseinanderſetzungs⸗Behörden ſchwe⸗ 
benden Prozeſſe über folgende Rechtsverhältniſſe: g) die Be: 
rechtigung der Ober⸗Eigenthümer, Erbverpächter und Guts⸗ 
oder Grundherrn, Beſitzveränderungs-Abgaben irgend einer 
Art bei Veränderungen in der herrſchenden Hand zu erheben 
und bei Veränderungen in der dienenden Hand dergleichen 
Abgaben von Erben in der auf: und abſteigenden Linie, von 
Ehegatten oder Brautleuten, ſowohl im Falle der Vererbung 
als der Ueberlaſſung unter Lebenden zu fordern; 3) die bei 
den ordentlichen Gerichten anhängigen Prozeſſe üser die Ver⸗ 


pflichtung zur Entrichtung von Befigveränderungs: Abgaben 


in anderen als den oben zu 2 sub g genannten Fällen, in; 
ſoweit fie nicht rückſtändige Gefälle betreffen.“ Das koͤnigl. 
Staats⸗Miniſterium Fat eine Deklaration dieſes Geſetzes für 
nothwendig gehalten und dieſe Deklaration iſt auf Grund 
des Art. 105 der Verſaſſungs⸗Urkunde vom 5. Dezember 
v. J. unterm 4. Juli d. J. dahin ergangen (G.⸗S. S. 240): 
„daß ſich die Beſtimmungen im § 2. Nr. 2. Litt. g und 
Nr. 3 des Geſetzes vom 9. Oktober v. J. auch auf diejenigen, 
Prozeſſe beziehen, in welchen bereits bezahlte Beſitzverände⸗ 
rungs⸗Abgaben zurückgefordert werden, ſofern hierdei Streit 
über die Exiſtenz der Verpflichtung zur Entrichtung der Be⸗ 
ſitzberändernngs⸗Abgabe entſteht.“ Nach § 105 iſt die Dekla⸗ 
ration vom 3. Jult d. J. zuerſt der zweiten Kammer vorge⸗ 
legt worden und dieſe hat in ihrer Sitzung vom 22. Auguſt 
d. J. beſchloſſen: daß eine dringende Nothwendigkeit zum 
Erlaß der Deklaration vom 3. Juli d. J. vorlag und die 
nachträgliche Genehmigung zu dieſer Deklaration zu ertheilen 
ſei. Gegenwärtig liegt die mehrerwähnte Deklaration der 
erſten Kammer zu gleicher Erwägung vor und die unterzeichnete 
Kommiſſion iſt mit der Berichterſtattung beauftragt worden. 
Sie entledigt fich ihres Auftrages in nachſtehender Art. Seit dem 
vorigen Jahre ſtehen weſentliche Abänderungen der bisherigen 
Geſetze über die Regulirung der gutsherrlich⸗bäuerlichen Ver⸗ 
hältniſſe, ſowie über die Ablöfung der Dienſte, Natural⸗ und 
Geld⸗Abgaben in Ausſicht. Man hielt es für nothwendig, 
bis zum Erſcheinen dieſer neuen geſetzlichen Vorſchriften alle 
Verhandlungen und Prozeſſe einſtweilen einzuſtellen, auf de⸗ 
ren Ausgang die beabſichtigten materiellen Abänderungen der 
Geſetzgebung von Einfluß fein könnten. Das Geſetz vom Iten 
Oktober vorigen Jahres ordnete dieſe Maßregel an. Der 
Zweck derſelben iſt nicht vollſtändig erreicht worden. Es hat 
ſich nämlich der Zweifel ergeben, ob nach den oben ausführ⸗ 
lich gedachten Beſtimmungen des Geſetes auch Prozeſſe über 
die Rückforderungen vezahlter Befigveränderungs: Abgaben der 
Siſtirung haben unterworfen werden ſollen, ſofern dabe, 
Streit obwaltet, über die Exiſtenz der Verpflichtung zur Er⸗ 
richtung der Beſitzveränderungs⸗Abgabe. Das Geſetz gedenkt 
dieſes Falls nicht ausdrücklich. Die darüber gepflogenen Be⸗ 
rathungen geben keine nähere Auskunft. Dies hat zu einer 
verſchiedenen Auffaſſung und Auslegung Veranlaſſung gege⸗ 
ben. Bei den Gerichten iſt ungleich verfahren und ungleich 
entſchieden worden. Die Prozeſſe, welche man einſtellen wolltei 
haben ſich notoriſch nicht blos vermehrt, ſondern werden ıheil- 
weiſe ſogar von Perſonen angeſtrengt, welche aus dem An⸗ 
kaufe der Forderungen auf Rückzahlung von Beſitzverände⸗ 
rungsabgaben eine Spekulation machen. Alles dieſes hat 
Unzufriedenheit, Mißtrauen und Rechtszuſtände zur Folge ge⸗ 
habt, welchen durch das Geſetz vom 9. Oktober vorigen Jah⸗ 
res gerade vorgebeugt werden ſollte. Das königl. Staats⸗ 
Minifterium mußte durch alle dieſe Wahrnehmungen aller: 
dings die Ueberzeugung gewinnen, daß hier ein baldiges Ein⸗ 
ſchreiten erforderlich ſei. Die Kommiſſion hat daher elnſtim⸗ 
mig das Bedürfuiß und die dringende Nothwen⸗ 
digkeit dieſer Deklaration anerkannt und ebenſo 
einſtimmig nue Jen: bei der hohen Kammer 
die nachträgliche Genehmigung der Deklaration 
zu bevorworten. ueber die Form, in welcher die im Ar⸗ 
kikel 105 der Verfaſſungs⸗Urkunde vorgeſchriebene Genehmi⸗ 
ung Seitens der Kammern gebracht und ins Beſondere ver⸗ 
kündet werden ſoll, hat die Kommiſſion im vorliegenden 
Falle um deshalb hinweggehen zu können geglanbt, weit der 
Artikel 105 der Verfaſſung der Reviſton noch unterliegen 
fol. Die Kommiſſton beantragt: Die hohe Kammer 
wolle beſchließen, zu der Deklaration vom aten 
uli dieſes Jahres ihre Genehmigung zu er⸗ 
theilen. f ˖ 
Berlin, den 31. August 1840. 
Graf Rittberg (Vorſitender). Graf Pückler. v. Schleinitz. 
Alfa eine. v. Hertefeld. Wachter (Referent). 
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) Dieſe Kommſſſions⸗ Anträge haben wir berefts geftern 
mitgetheilt. 739 Red. 
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v. Katte. 


etreffend das Bündniß vom 26. Mai. 
— langer Oeſterreich.] 
teu nk n d 
. igl. preu an den 
ef, b beben mant von Canitz. 

Eure Ercellenz haben mit Ihrem Berichte vom 19. d. M. 
die beiden Denkſchriſten vom 16. ej. eingefandt, welche der 
k. E. Deinäfter rden Ihnen in Antwort auf das Memo⸗ 
randum vom 9. d. M., welches unſere Vorſchläge an das 
k. E. Kabinet enthielt, zugeſtellt hat. Dieſelben waren mir 
ebenfalls ſchon durch den k. k. Geſandten am hieſigen Hofe, 
Freiherr von Prokeſch⸗Oſten mitgetheilt worden. 

Mit Bedauern hat die königliche Regierung aus dieſen 
Schriftſtücken entnehmen müſſen, daß das k. k. Kabinet 
nicht glaubt auf die von uns gemachten Vorſchläge eingehen 
zu können, ſondern dieſelben in allen Punkten abzulehnen 
ſich genöthigt erachtet. Wir haben eben durch die Sendung 
Ew. ꝛc. bewieſen, welchen hohen Werth Se. Majeſtät der 
König ſowohl, als Seine Regierung auf die Erreichung des 
ſo oft angeſtrebten Einverſtändnſſſes mit Oeſterreich legte; 
und wir batten gehofft, dadurch in Stand geſetzt zu werden, 
in dieſem Augenblick einer ernſten und entſcheidenden Kriſis, 
ſowohl den Kampf gegen die Revolution, als die Gründung 
eines neuen und kräftigen Deutſchlands in der innigſten Ge⸗ 
meinſchaft mit unſerem alten Verbündeten übernehmen zu 
können. Mit Schmerz ſehen wir dieſe Hoffnung für den 
Augenblick vereitelt, und ſo wenig wir dieſelbe auch für die 
nächſte Zukunft aufgeben, doch für den gegenwärtigen Zeit⸗ 
punkt, der kein Zögern und Aufſchieben des Handelns ge⸗ 
ſtattet, uns genöthigt, auf dem betretenen Wege vorerſt al⸗ 
lein vorzugehen. 

Wir haben uns auch durch die Argumente des k. k. Ka⸗ 
binets nicht überzeugen können, daß der von uns eingeſchla⸗ 
gene Weg nicht der richtige ſei. Auch wir find der unwan⸗ 
delbaren Ueberzeugung, daß das gemeinſam ins Auge gefaßte 
Ziel nur dann zu erreichen ſei, wenn das neue Verfaſſungs⸗ 
werk die Achtung der wohlerworbenen Rechte Aller, die Be⸗ 
rückſichtigung und Förderung der ſtaatlichen und materiellen 
Intereſſen der Einzelnen als oberſten Grundſatz anerkennez 
und unſer Plan iſt nicht etwa auf die Befriedigung einer 
augenblicklich in Selbſttäuſchung befangenen öffentlichen Mei: 
nung, ſondern auf die Bedürfniſſe der Zukunft berechnet, für 
welche die Bürgſchaften ſeiner Dauer in ihm ſelber liegen 
müſſen. Wir haben nicht geglaubt, dem ſich kund gebenden 
Streben nach Einheit unbedingt und in vollem Maaße ent⸗ 
ſprechen zu ſollen, um durch ein ſolches u die 
empörten Leidenſchaften zu entwaffnen und für die Dauer 
zu feſſeln; aber wir haben es für unſere und aller deutſchen 
Regierungen Pflicht gehalten, dieſes nicht erſt geſtern erwachte, 
wohl aber durch die als Thatſache daſtehende Kriſis des 
Jahres 1848 zu lebendigerm Bewußtſein gebrachte Streben 
nach deutſcher Einheit in ſoweit zu befriedigen, als es einem 
wahren und darum mächtigen Vedürfniß der Nation ent: 
ſpricht. Das Vorhandenſein dieſes Bedürfniſſes wegläugnen 
zu wollen wäre thörichtz es nicht zu befriedigen, hieße nur 
immer neue Kriſen für die Zukunft vorbereiten. Wir hatten 
daher um fo mehr auf die Mitwirkung des k. k. Kabinets 
gehofft, als das Letztere ſelbſt dieſes Bedürfniß anerkannt 
und demſelben nicht entgegentreten zu wollen mehrfach er⸗ 
klärt hat, wie daſſelbe auch noch in der neueſten Denkſchrift 


flüſſig, 
wird 


laſſen, * 8 
zu er 0 

Die Geſichtspunkte, von. denen wir bei unſern Vor⸗ 
ſchlägen ausgingen, waren weſentlich folgende: 

1) Für Preußen und die meiſten übrigen deutſchen 
Staaten iſt, um der eigenen Exiſtenz und der Möglichkeit 
einer freien innern Ausbildung willen, die Bildung eines 
Bund esſtaates auf Grund und als Entwickelung des alten 
Bundes unabmeislich, eines Bundesſtaates, der durch eine 
einheitliche Exekutivgewalt, welche die Rechte und die Mit⸗ 
wirkung der einzelnen Regierungen ſowohl, als eine kräftige 
Handhabung der centralen Befugniſſe ſichere, und durch eine 
nationale Vertretung in Staatenhaus und Volkshaus ein 
neues inniges Band um die deutſchen Stämme ſchlingen 
und nach innen wie nach außen die Nation als eine nicht 
einförmige aber einige Einheit darſtellen und auftreten laſ⸗ 


en können. \ 
b 2) S0 ſehr wir wünſchten, alle deutſchen Stämme in 


worbenen ®rbinbung ſeiner mannichfaltigen Nationalitäten ge: 

a 
um fo weniger abzulw die 
durch die Berfaffung wee Sa . g. 
ſchmelzung *. Bestandtheile und die einheitliche Entwik⸗ 
7 b deut le als das klar erkannte Ziel 
konnten nicht umhin, gelten zu eee Kabi⸗ 
net ſelbſt ausgeſprochen, daf nicht ein Theil dieſer Monar⸗ 
chie einer doppelten Geſetzgebung unterworfen ſein und an 
den Berathungen eines geletzgebenden Körpers Theil neh⸗ 
men könne, welcher ſeinen Schwerpunkt außerhalb jener 


Monarchie habe. ö 
55 dieſer beiden Geſichtspunkte ging 


Aus der Verbindung : 
unſer Vorſchlag hervor, die übrigen Staaten Beutſchlands 
aber die freie 


zu einem Bundesſtaat mit einer einheitlichen, 
Aktion wie die centrale Mitwirkung der einzelnen Regie⸗ 
wg ſichernden Exekutivgewalt und einer National⸗Ver⸗ 
uns in Staatenhaus und Volkshaus zuſammenzufaſſen, 
unaufls cn, Bundesſtaat in das Verhältniß einer engen und 
chie 3 lichen union zur öſterreichiſchen Geſammt⸗Monar⸗ 
Bi zu laſſen, einer union, in welcher beide Glieder 
Europas hüte außen als ein mächtiges und den Frieden 
rechelt indivld es Ganzes erſcheinen, nach innen aber die 
3 Wir dub Entwickelung bewahren ſollten. 
eine nase 88 nicht eine Störung, ſondern nur 
1 den Umftänden angemeſſene Entwik⸗ 


r 


Bundesſtaat einzutreten hätte, 


(Autorität in Anſpruch nehmen zu wollen. 
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kelung des heilig gehaltenen alten Bundes zu fehen. 
glaubten, daß beide Glieder dieſer Union in derſelben die 
Bürgſchaft einer großen Zukunft, und die Keime einer rei⸗ 
chen Entfaltung finden würden, und ſcheuten daher auch die 
Opfer nicht, welche durch die gegenſeitige Garantie und die 
Gemeinſamkeit der Politik nach außen auch uns in dieſem 
Verhältniß auferlegt werden konnten. Wir glaubten, daß 
auch die übrigen europäiſchen Mächte eine ſolche Geſtaltung 
einer nur auf die Defenſive berechneten und angewieſenen, 
zur Erhaltung des Friedens mächtigeu, zum Angriff nie⸗ 
mals verlockten Union mit derſelben Geſinnung begrüßen 
würden, in der ſie einſt den Bund von 1815 als ein noth⸗ 
wendiges Glied des großen europäiſchen Staaten⸗Syſtems 
anerkannt hatten. 2. 

Zu unferm großen Bedauern hat die kaiſerliche königl. 
Regierung diefe Geſichtspunkte nicht getheilt, oder wenig- 
ſtens nicht dieſelben Folgerungen daraus gezogen. Wir un⸗ 
ſererſeits können nicht umhin, mit feſter und wohlbegründe⸗ 
ter Ueberzeugung an denſelben feſtzuhalten; und wir glau⸗ 
ben uns auch jetzt der Hoffnung hingeben zu dürfen, daß 
eine weitere Erwägung auch das k. k. Kabinet unſeren dar⸗ 
gelegten Aunahmen näher bringen dürfte. Wir haben un⸗ 
ſere Anſicht offen und klar ausgeſprochen, und glauben nun⸗ 
mehr, da das k. k. Kabinet auf dieſe nicht eingehen zu kön⸗ 
nen erklärt hat, von demſelben andere Vorſchläge über die 
künftige Geſtaltung des Verhältniſſes zwiſchen der öſterrei⸗ 
chiſchen Geſammt⸗Monarchie und den der Vereinigung in 
einem Bundesſtaat bedürftigen deutſchen Staaten erwarten 
zu dürfen. 

Sollte die k. k. Regierung nicht geneigt ſein, ſolche 
Vorſchtäge zu machen, oder ſollte es auf unüberwindliche 
Schwierigkeiten ſtoßen, dies Verhältniß auf eine befriedigende 
Weiſe zu geſtalten, ſo wird alsdann noch immer der einfache 
und verbürgte Rechtsboden des Bundes von 1815 übrig blei⸗ 
ben, auf welchem wir uns mit Oeſterreich die Hand reichen 
würden. Wir ſind eben ſo verpflichtet, als berechtigt, die 
durch die Bundesakte bezeichneten Theile der öſterreichiſchen 
Monarchie als die integrirenden Theile dieſes Bundes anzu⸗ 
ſehen, und wir zweifeln nicht, daß die königliche Regierung 
von demſelben Geſichtspunkt ausgehe. Ihr gegenüber wer⸗ 
den wir mit unverbrüchlicher Treue an dem alten Bundes⸗ 
Verhältniß feſthalten und alle daraus entſpringenden Ver⸗ 
pflichtungen im vollſten umfange erfüllen. 

Auch jetzt entfernen wir uns nicht von dem Rechtsboden 
des Bett en Bundes, den wir als rechtlich foribeſtehend 
zu erachten wiederholt erklärt haben. Wir finden in dem 
Artikel XI. der Gründungs⸗Akte deſſelben die Möglichkeit 
gegeben, das wirklich vorhandene Bedürfniß eines Bundes⸗ 
ſtaates durch ein engeres Bündniß innerhalb des Bundes 
zu befriedigen, ohne unſere Pflichten gegen den letztern ir⸗ 
gendwie zu verletzen. Wir werden daher nunmehr nicht 
zögern, mit denjenigen Staaten, welche ſich uns anzuſchlie⸗ 
ßen ſich bereit erklart haben, über die Bildung des engern 
Bundesſtaates abzuſchließen, allen übrigen Staaten aber den 
Beitritt offen zu erhalten. Wir werden alsdann die von 
den vereinten Regierungen gemeinſam berathene Verfaſſung 
dieſes Bundesſtaates einer aus dem Umfange derſelben zu⸗ 
ſammenzurufenden Verſammlung zur Erklärung und Annahme 
vorlegen. Wir glauben dadurch allein, indem wir das 
wahre Bedürfniß des Volkes befriedigen, und auf die Ach⸗ 
tung alter Rechte und Anſprüche uns ſtützen, der Revolution 
ein Ziel zu ſetzen und die lang dauernde Kriſis endlich wahr⸗ 
haft abſchließen zu können; denn zu einem Abſchluß bald⸗ 
möglichſt zu gelangen und den ſchwankendrn und unſichern 
Zuſtand, der einen ſo großen Theil Deutſchlands der völligen 
Auflöſung täglich näher führt, mit einem geſicherten Rechts⸗ 
zuſtand zu vertauſchen, liegt im dringenden Intereſſe Aller. 

Wenn das k. k. Kabinet ſich für jetzt nicht in der Lage 
geglaubt hat, mit uns „eine bindende uebereinkunft 
abzuſchließen, in welche als weiterer Paciscent ein 
\ " der noch nicht gebildet 
iſt:“ fo dürften dieſe Bedenken vielleicht wegfallen, wenn 
die von uns vorzuſchlagende Verfaſſung vorliegen wird und 
die anderen Regierungen ſich darüber erklärt haben. Der 
k. k. Miniſter⸗Präſident hat die Ordnung der weiteren Verhält⸗ 
niſſe vom öſterreichiſchen Standpunkte aus ſelbſt als geeig⸗ 
net bezeichnet, weiteren Unterhandlungen vorbehalten zu blei⸗ 
ben, welche die ſich dermalen ergebenden Anſtände gewiß zur 
allſeitigen Befriedigung löſen würden. — Wir find willig, 
indem wir durch die Bildung des Bundesstaats im engeren 
Kreiſe dem eigenen und dem Bedürfniſſe der Nachbarſtaaten 
genügen, in Beziehung auf Defterreich wie auf jeden andern 
Staat, welcher beizutreten ſich nicht in der Lage findet, je: 
nen Geſichtspunkt gelten zu Taffen und vorerſt nur an dem 
Bundesverhältniß von 1815 feſtzuhalten. 

Wir haben hiermit unſere Stellung klar bezeichnet. Wäh⸗ 
rend wir bereit ſind, mit der k. k. Regierung weitere Unter⸗ 
handlungen über eine mögliche Baſis der Zukunft zu unter⸗ 
handeln, ſtehen wir vorerſt für uns ſelbſt und mit den an 
uns angeſchloſſenen Regierungen, oder dem aus dieſen gebil⸗ 
deten Bundesſtaat auf dem Boden des Bundes von 1815. 

Was den Gegenſtand der zweiten Denkſchrift des k. k. 
Kabinets betrifft, nämlich die Erſetzung der proviſoriſchen 
Centralgewalt durch eine anderweitige centrale Leitung der 
deutſchen Angelegenheiten, ſo erkennen wir die Stellung 
Oeſterreichs zu einer ſolchen centralen Gewalt vollkommen 
an und können es nur in uebereinſtimmung mit früheren 
Erklärungen finden, wenn Oeſterreich es für unmöglich erach⸗ 
tet, ſich der von einer andern Macht ſelbſtſtändig geübten 
Gewalt unterzuordnen. Indem wir aber für den Augen⸗ 
blick die Leitung der gemeinfamen Angelegenheiten zu über⸗ 
nehmen uns bereit erklärt hatten, war es keineswegs unſere 
Abſicht, an die Stelle der jetzigen proviſoriſchen Central⸗ 
Gewalt zu treten, oder irgend eine aus deren Befugniſſen 
oder den Rechten des früheren Bundestages herzuleitende 
Es würde dies 
gerade der Auffaſſung der Verhältniſſe, namentlich zu Oe⸗ 
ſterreich, wie wir fe den Vorſchlägen zu einer künftigen 
Geſtaltung Deutſchlands zu Grunde gelegt, widerſprechen; 
es würde die Möglichkeit pon Konflikten in Ausſicht ftellen 
und uns eine Verantwortlichkeit auflegen, welche zu vermei⸗ 
den wir nur wünſchen können. Eine neue Gentral: Leitung 
der Angelegenheiten des deutſchen Bundes kann unſeres Er⸗ 
achtens nur durch die gemeinſame Anerkennung von Seiten 
aller zu dieſem Bunde gehörigen deutſchen Regierungen ge⸗ 
ſchoͤffen werden; und wir würden zu einer willkürlichen We: 
bernahme derſelben, als einer wirklichen Bundes⸗ Autorität, 
ohne dieſes Anerkenntniß eben ſo wenig uns als ir⸗ 
gend einen andern Staat berechtigt erachten, dieſe 
Berechtſgung zur Leitung der deutſchen Bundes⸗Angelegen⸗ 
heiten würde auch der vielleicht zu erreichende Zutritt ein⸗ 
zelner Regierungen nicht hinreichend gewähren. 

Wir konnen uns daher nicht verhehlen, welchen Schwie⸗ 


Wir rigkeiten in dkeſem Augenblicke die Schöpfung einer neuen 


roviſoriſchen Centralgewalt für den ganzen umfang des 
Saale nde von 1815 begegnen w 155 —— aeg 
keiten, welche bei einigen deutſchen Bundesſtaaten aus den 
Kämpfen im Innern, bei anderen aus der einmal zur Na⸗ 
tionalverſammlung in Frankfurt eingenommenen Stellung 
hervorgehen. 3 x 2 124 

So wenig wir ſelbſt es unter dieſen umſtänden für mög⸗ 
lich erachten, daß Preußen allein die eigentliche Centralge⸗ 
walt übernehme, ſo ſchwierig ſcheint es uns auch unter den 
gegenwärtigen Umſtänden, durch den von dem k. k. Kabinet 
vorgeſchlagenen Modus eine wirklich allgemein anerkannte 
Centralgewalt zur Geltung zu bringen. Die Form eines 
Direktoriums würde überdies den Bedürfniſſen des Augen⸗ 
blicks, welche ein raſches und ungehindertes Handeln erfor⸗ 
dern, wenig entſprechen. 5 

Wenn nun alſo in Folge dieſer eigenthümlichen und je⸗ 
denfalls beklagenswerthen Verhältniſſe, der deutſche Bund, 
obgleich faktiſch und rechtlich fortbeſtehend, eines Organes 
ermangelt und für die nächſte Zeit noch ermangeln muß, 
durch welches derſelbe den einzelnen Staaten den erforder⸗ 
lichen Schutz gewähren könne, während der neue, von uns 
beabſichtigte Bundesſtaat noch nicht ins Leben getreten iſt: 
ſo ſcheint nichts übrig zu bleiben, als daß diejenigen Staa⸗ 
ten, welche von der Auflöfung zunächft bedroht find, ſich 
zu gemeinſamer Bekämpfung der Gefahren in einem vor⸗ 
läufigen, durchaus freiwilligen Bündniß vereinigen, und in⸗ 
nerhalb dieſes Bündniſſes die Leitang der gemeinſam zu tref⸗ 
fenden Maaßregeln demjenigen Staate übertragen, welcher 
durch ſeine ganze Stellung am meiſten befähigt iſt. Dies 
iſt es, was Preußen vorzuſchlagen und anſtreben zu müſ⸗ 
ſen geglaubt hat; und hierüber iſt es mit den königl. Re⸗ 
gierungen in Verhandlungen getreten. Nur für diejenigen 
Staaten, welche ſich ihm freiwillig anſchlieſſen wollen, und 
nur auf Grund einer wirklichen und ausdrücklichen Ueber⸗ 
tragung, iſt es bereit, proviforifh auch die Leitung zu 
übernehmen; nicht in irgend welchen ehrgeizigen Abſichten, 
ſondern nur in der feſten und durch vielfache Erfahrung 
bewährten Ueberzeugung, daß es nur ſo alle ſeine Hülfs⸗ 
mittel zum Beſten ſeiner Verbündeten zu entfalten im 
Stande ſein werde, und daß eine wirkſame Kraft⸗Entwicke⸗ 
lung nur dann ſtattfinden könne, wenn die Leitung in Ei⸗ 
ner Hand liege. Ein ſolches für die gegenwärtige Lage 
zum Schutz der innern und äußern Sicherheit geſchloſſenes 
Bündniß wird weder den Rechten noch den Pflichten der 
Mitglieder des deutſchen Bundes Eintrag thun, noch der 
zukünftigen Geſtaltung der deutſchen Verhältniſſe in ande⸗ 
rer Weiſe präjudiziren, als inſoweit die Theilnehmer dieſer 
vorläufigen Verbindung ſich ſchon jetzt freiwillig über die 
Grundzüge der Verfaſſung vereinigen, welche fie den übri⸗ 
gen Regierungen gemeinſam zur freien Erklärung über ih 
ren Beitritt vorlegen wollen. 

Oeſterreich wird von den Gefahren, deren Bekämpfung 
wir bei Schließung dieſes Bündniſſes im Auge haben, zu⸗ 
nächſt weniger berührt: die Schwierigkeiten, mit denen es 
zu kämpfen hat, und denen zu begegnen es in dieſem Au⸗ 

enblick gerüſtet iſt, kommen von einer andern Seite; es 
ann ſich gegen die um ſich greifende Auflöfung in Deutſch⸗ 
land in einer Weiſe abſchließen, in welcher kein anderer 
deutſcher Staat, auch Baiern, auch Preußen nicht, es ver⸗ 
mag. Es kann daher auch — ſelbſt abgeſehen von den 
Schwierigkeiten feiner innern Lage, — nicht von ihm ge⸗ 
fordert und erwartet werden, daß es den aktiven Theil am 
Kampfe gegen die republikaniſchen und anarchiſchen Beſtre⸗ 
bungen in den übrigen deutſchen Ländern nehme, zu wel⸗ 
chem Preußen durch ſeine ganze Stellung berufen iſt. 

Erwarten zu dürfen aber glauben wir von der bundes⸗ 
freundlichen Geſinnung der k. k. Regierung, daß ſie weder 
gegen den Abſchluß eines ſolchen vorübergehenden Bündniſ⸗ 
ſes Preußens mit den dazu willigen Regierungen, noch ge⸗ 
gen die Leitung der Angelegenheiten innerhalb dieſes Bünd⸗ 
niſſes durch Preußen Widerſtreben hegen oder Befürchtun⸗ 
gen daran knüpfen könnte. Auf die moraliſche Unterſtützung 
von Seiten Oeſterreichs müſſen wir den größten Werth le⸗ 
gen; und in diefem Sinne erneuern wir den Wunſch, daß 
die k. k. Regierung ſich beſtimmt dahin ausſprechen möge, 
daß ſie der Bildung eines ſolchen Bündniſſes und der Lei⸗ 
tung deſſelben durch Preußen nicht entgegen fei, 

Wir glauben, daß alsdann eine weitere, den Verhältniſ⸗ 
ſen entſprechende und allſeitig befriedigende Entwickelung 
auf naturgemäßem Wege werde herbeigeführt werden können. 

Wir rechnen darauf um ſo ſicherer, je feſter wir über⸗ 
zeugt ſind, daß die, aus der Verſchiedenheit der Bedürf⸗ 
niſſe und Verpflichtungen hervorgehende Verſchiedenheit der 
Anſichten in einigen Punkten keinen Einfluß auf das freund⸗ 
ſchaftliche Verhältniß und die innigen Beziehungen üben 
könne, welche mit der k. k. Regierung fortwährend und 
zunehmend zu pflegen unſer eifriges und aufrichtiges Ber 
ſtreben ſein wird. Indem wir zunächſt die Bande feſthal⸗ 
ten, welche Oeſterreich mit Preußen und dem übrigen 
Deutſchland im alten Bunde verknüpfen, dürfen wir hoffen, 
5 die a dieſelben nur immer enger und feſter zie⸗ 

n werde. 

Ew. Excellenz wollen dieſe Erklärungen der königlichen 
Regierung zur Kenntniß der k. k. Regierung bringen und 
alsdann die Rückreiſe hierher antreten. 

Berlin, den 25. Mai 1849. 

Der Minifter » Präfident, j 91 
(gez.) Graf v. Brandenburg. 


n 
den königl. General⸗Lieutenant und 
geheimen Staatsminiſter ꝛc. Herrn 


Freiherrn v. Canitz Excellenz 
zu Wien. 


Potsdam, 2. Septbr. Seine Majeftät der 
König find nach Pillnitz gereiſt. | 

Berlin, 3. Septbr. Se. Majeftät der König ha⸗ 
ben allergnädigſt geruht, dem hieſigen praktiſchen Arzte, 
Operateur und Geburtshelfer Dr. Heimann Wolff 
Berend den Charakter als Sanitätsrath zu verleihen. 

C. C. Berlin, 3. September. [Ackerbaumini⸗ 
ſterium. Aufhebung des Inſertionszwangs.] 
Man trägt ſich ſeit einiger Zeit und in einigen Zeitun⸗ 
gen mit Namen von Männern, welche beſtimmt ſein 
follen, das Ackerbauminiſterium zu übernehmen. 
Wir glauden daß die in dieſer Beziehung aufgeſtellten 
Behauptungen in das Reich der Konjekturen oder in 
das Reich der Wünſche derjenigen gehören, welche das 


* 


Intereſſe des Ackerbauminiſteriums mit ihrem eigenen gen! Wir müffen ſogar dahin der Wahrheit die Gegenſtand der Tagesordnung: der Antrag des Abge⸗ 


für identiſch halten; wenigſtens iſt der Ausſpruch der 


Voßiſchen Zeitung: „daß man bei der interimiſtiſchen 


bisherigen Verwaltung des Ackerbauminiſteriums die 
Intereſſen deſſelben hinter den politiſch dringendern 
der inneren Politik habe zurückſtehen ſehen“, den von 
dem Ackerbauminiſterium ausgegangenen Geſetzesvorla⸗ 
gen gegenüber nicht füglich anders zu erklären. Was 
für die Beförderung der Landeskultur durch Unterneh⸗ 
mungen im großartigeren Maßſtabe bisher weniger 
geſchehen iſt, als das Lokalbedürfniß erheiſchen mag, 
wird für denjenigen kein Gegenſtand des Tadels oder 
der Verwunderung ſein, der ſich die Mühe geben will, 
durch Einſicht des Etats ſich die Ueberzeugung zu ver⸗ 
ſchaffen, wie ſpärlich die zu jenem Zwecke beſtimmten 
Mittel mit Rückſicht auf die außerordentlichen Bedürf⸗ 
niſſe des Staates bemeſſen werden mußten und wie 
die Wünſche des Miniſteriums hinter der Etatspoſition 
zurückzuſtehen gezwungen waren. Daß daſſelbe aber 
fär die Vorbereitung der Agrargeſetzgebung zu wenig 
gethan, kann im Ernſte wohl Niemand behaupten. 
Man möchte faſt geneigt fein, den obenerwähnten Paſ⸗ 
ſus „daß die Intereſſen des Ackerbauminiſteriums hin⸗ 
ter den politiſch dringendern der inneren Politik zurück⸗ 
geſtanden hätten“, ſo auszulegen, als finde der Ver⸗ 
faſſer deſſelben in den Geſetzesvorlagen des Ackerbau⸗ 
Miniſteriums zu viel dringende innere Politik. 
Iſt das ſeine Meinung, ſo wird ſein Wunſch, aus 
dieſem Grunde daſſelbe anderweitig beſetzt zu ſehen, 
um ſo weniger Anklang finden, je mehr Beifall jene 
Geſetzentwürfe ſich erworben haben; und wir glauben, 
daß dem Lande mehr mit einem Interimiſtikum der 
bisherigen Art gedient iſt, als mit einer definitiven 
Beſetzung durch einen Mann, der hervorgegangen aus 
einem agronomiſchen oder ſonſtigen Vereine durch Fern⸗ 
halten von aller dringenden inneren Politik die nöthige 
Zeit für die Wahrung der Intereſſen der Grundbeſitzer 
(namentlich der großen) zu gewinnen ſucht. — Die 
Aufhebung des Inſertionszwanges und mit ihr 
das Eingehen der amtlichen Intelligenzblätter ſteht dem 
Vernehmen nach bald bevor. Dem Militärwaiſen⸗ 
Haufe zu Potsdam erwuchs aus dieſem Inſtitut, 
deſſen Einkünfte ihm ſtiftungsmäßig zugewieſen waren, 
eine jährliche Einnahme von beiläufig 35,000 Rthl. 
In der Stiftungsurkunde befindet ſich eine eigenthüm⸗ 
liche Klauſel, die jeden mit einem Fluche bedroht, der 
dieſes Inſtitut angreifen und dadurch dem Waiſenhauſe 
die Einkünfte entziehen wollte. Schon älteren vor⸗ 
märzlichen Projekten, den Inſertionszwang aufzuheben, 
hat ſich immer dieſe Klauſel der Stiftungsurkunde als 
Anſtoß entgegengeſtellt. Der Ausführung der Verfaſ⸗ 
ſungsurkunde wird jedoch, falls die Kammern nicht 
eine Abänderung beſchließen, auch dieſer Anſtoß weichen 
müſſen. Die Entſchädigung des Waiſenhauſes durch 
eine jährliche Rente von 30,000 Rthl. fällt dann fol⸗ 
gerecht der Staatskaſſe zur Laſt. 

A. Z. C. Berlin, 3. September. [Maßregeln 
gegen die Schweiz. — Der Kaiſer von Ruß⸗ 
land für die deutſche Einheit. — Sympa⸗ 
thien für das Miniſterium. — Vermiſchtes.] 
Man erzählte ſich in den letzten Tagen in unterrich⸗ 
teten Kreiſen von ſehr lebhaften diplomatiſchen Ver⸗ 
handlungen, um ernſtliche Schritte gegen die 
Schweiz zu vereinbaren, damit in ihrer Mitte nicht 
mehr, wie bisher, durch politiſche Flüchtlinge der Heerd 
für europäiſche Revolutionen unterhalten werde. Das 
preußiſche Kabinet ſoll ſich von der Noth⸗ 
wendigkeit ſolcher Schritte vollkommen 
überzeugt erklärt haben, indeß, wie verlautet, 
bis jetzt mit den übrigen Kontinental⸗ Großmächten in 
Betreff der dagegen anzuwendenden Maßregeln noch 
nicht einverſtanden fein. — Von achtbarer Seite er⸗ 
fahren wir, daß der Kaiſer von Rußland neuer⸗ 
dings mit aller Entſchiedenheit ſeine Hand angeboten 
habe, um eine gewiſſe Einheit Deutſchlands zu Stande 
bringen zu helfen, weil ſolche ein Bedürfniß der ge⸗ 
ſammten deutſchen Nation geworden ſei, dem, wenn 
anders die Revolution in Deutſchland ge⸗ 
ſchloſſen werden ſolle, die Fürſten nicht län⸗ 
ger widerſtehen dürften. Wieviel man hiergegen 
auch einzuwenden finden, und mit welchem Mißtrauen 
man immer ein ſolches Anerbieten aufzunehmen. ges 
neigt ſein dürfte, ſo liegen doch noch manche andere 
Anzeichen vor, nach denen obige Erklärung im Augen⸗ 
blick wenigſtens als durchaus ernſthaft gemeint erſchei⸗ 
nen muß. Mit großer Aufmerkſamkeit wird hier 
die erſt vor einigen Tagen vom Grafen Arnim⸗ 
Boitzenburg herausgegebene Schrift „über die Ver⸗ 
eidigung des Heeres auf die Verfaſſung“ geleſen. — 
Der ehemalige Miniſter ſpricht ſich darin gegen eine 
ſolche Vereidigung aus. — Die miniſteriellen Vorla⸗ 
gen in der deutſchen Frage haben unter den Ab⸗ 
geordneten eine außerordentliche Senſation hervorgeru⸗ 
fen. Man erklärt offen, eine ſolche Rückhaltsloſigkeit 
habe man nicht erwartet. Ja, ein bedeutendes Mit⸗ 
glied der zweiten Kammer und früher der entſchie⸗ 
denſte Gegner des jetzigen Kabi 
Abenden offen ausgerufen: Nach dieſen Vorla⸗ 


— 


gen könne das Miniſterium verlangen, was 


es wolle, die Kammer werde nicht Nein ſa⸗ 


nets, hat vor einigen 


Ehre geben, daß namentlich zahlreiche Deputirte aus 


der Rheinprovinz und Weſtfalen, welche mit ei⸗ 


ordneten Diergardt, betreffend die Errichtung von Pro⸗ 
vinzial⸗Hülfskaſſen beſprochen. Die Nützlichkeit 


nem ſehr unbehaglichen Vorurtheil gegen das Miniſte⸗ erkannte die Verſammlung unbedingt an, und wird die 


rium „Brandenburg⸗Manteuffel“ hergekommen waren, Unterſtützung in den Kammern nicht fehlen. 
demſelben jetzt ganz zugethan find, weil fie ſich, wie 


. 
[Der Lokalverein für das Wohl der arbei⸗ 


ſie verſichern, überzeugt haben, daß daſſelbe es tenden Klaffen] hat beſchloſſen, darauf hinzuarbei⸗ 


und der deutſchen Einheit meine, und die 
Zeit richtig begreife. — Die Anträge auf Ab⸗ 
änderung des Jagdgeſetzes vermehren ſich. Außer 
den bereits mitgetheilten neuen Geſetzvorſchlägen der 
Abg. Hartmann und Aldenhoven iſt jetzt ein 
dritter Geſetzvorſchlag vom Abg. Grafen v. Villers 
eingegangen und ſo eben unter die Abgeordneten der 
zweiten Kammer vertheilt. Auch hiernach ſoll die 
Jagd nur auf zuſammenhängenden Flächenräumen 
von wenigſtens 200 Morgen ausgeübt, auf allen an⸗ 
dern Grundſtücken in gemeinſchaftlichen Jagdbezirken 
unter Aufſicht eines gewählten Jagdvorſtandes ver⸗ 
pachtet werden. Dabei iſt aber hinzugefügt: „Diejes 
nigen Grundbeſitzer, welchen das Jagdrecht erſt in 
Folge der Beſtimmung des Geſetzes vom 31. Oktober 
v. J. unentgeltlich eingeräumt worden iſt, erhalten 
während eines Zeitraums von 25 Jahren nach der 
erften. Verpachtung nur ein Drittel des ihnen zufal⸗ 
lenden Jagdantheils, die andern zwei Drittel erhält 
der frühere Jagdberechtigte vor Erlaß des Geſetzes 
vom 31. Oktober v. J. Nach Ablauf dieſer 25 
Jahre hört die Betheiligung der früheren Jagdberech⸗ 
tigten an dem Pachtzins ganz auf.“ Ferner iſt ein 
Antrag vom Abgeordneten Höffer vertheilt, einen 
von ihm ſchon in der erſten Kammer geſtellten Antrag 
zur Verbeſſerung des Looſes der Fabrikarbeiter, ver⸗ 
mittelſt Errichtung großartiger Hülfskaſſen, einer Kom⸗ 
miſſion zur Prüfung und Berichterſtattung zu über⸗ 
weiſen. Endlich find zu erwähnen zwei Denkſchriften, 
welche das Miniſterium über die frühern Belage⸗ 
rungszuſtände in Weſtfalen und am Rhein 
hat vertheilen laſſen. Sie ſind kurz und enthalten 
im Ganzen nur eine Rechtfertigung der Regierungs⸗ 
maßregel aus bekannten Thatſachen. — Man ſcheint 
unter den Behörden noch nicht ganz einig zu ſein, 
ob es geſtattet werden ſoll, daß der auf den 30. d. 
M. in Berlin ausgeſchriebene allgemeine deutſche 
Buchdrucker⸗Kongreß ſich hier verſammele und 
ſeine Sitzungen halte. — Der Treubund und andere 
patriotiſche Vereine haben die Abſicht, ſich jetzt ſo zu 
organiſiren, daß ſie den demokratiſchen Vereinen bei 
allen Anläſſen ebenfalls geſchloſſen gegenüber treten 
können. — Die mehrerwähnten konfeſſionellen Spal⸗ 
tungen in der hieſigen jüdiſchen Gemeinde nehmen 
eher zu als ab. Der Riß in derſelben ſoll ſchon ſo 
weit gehen, daß mehrere altgläubige reiche Juden ei⸗ 
nen Tempel oder eine Synagoge in Charlotten⸗ 
burg zu begründen beabſichtigen, wo ſie nach ihrem 
alten Ritus wieder ihren Gottesdienſt verrichten kön⸗ 
nen, da ſie ſich durch die vielen Reformen hier darin 
geſtört fühlen. — Die Behörden wollen wieder ein⸗ 
mal bedeutenden Waffenſendungen für die Demokra⸗ 
ten auf der Spur ſein. 5 
geordnete ſoll jüngſt am Empfang von Waffen auf 
einer Reiſe durch die Wachſamkeit der Behörden ver⸗ 
hindert worden fein. — Von geſtern bis heute Mit⸗ 
tag ſind 45 neue Choleragerkrankungen gemeldet. 
Trotzdem daß die Krankheit im Ganzen fortwährend 
abnimmt, fordert ſie doch noch immer ſehr empfind⸗ 
liche Opfer. So iſt geſtern Abend durch ſie der Buch⸗ 
händler Reimarus, Beſitzer der Gropius'ſchen Buch⸗ 
handlung, dahingerafft, nachdem er am Morgen er⸗ 
krankte. Ein namhafter hieſiger Banquier hatte ſich 
aus Furcht vor dieſer Krankheit mit ſeiner Frau nach 
Danzig begeben; Beide ſind aber dort, wie eben ge⸗ 
meldet wird, an derſelben geſtorben. — Der Vor⸗ 
ſitzende des Louiſenſtädtiſchen Volks⸗Vereins, Herr 
Schönemann, hat ſo eben die polizeiliche Weiſung 
erhalten, binnen 8 Tagen Berlin zu verlaſſen. — 
Von den Nothſtänden, welche im vorigen Jahre die 
hieſigen Gewerbsverhältniffe heimgeſucht haben, kann 
man ſich einen Begriff machen, wenn wir mittheilen, 
daß die ſtädtiſche Behörde blos für Behandlung er⸗ 
krankter Gewerbtreibender 5000 Rtl. vorſchußweiſe 
an die königliche Charité zu bezahlen hatte, da die 
Gewerks⸗Krankenkaſſen größtentheils erſchöpft waren. 
[Geſeliſchaft für Handel und Gewerbe.] 
In der jüngſten Sitzung wurde der Nutzen einer Hand⸗ 
werker⸗Zeitung berathen. Die Mitglieder beſchloſ⸗ 
ſen die Herausgabe eines paſſenden Wochenblatts un⸗ 
ter Mitwirkung der Handwerker, kräftig zu unterſtützen 
und eine Kommiſſion zur Berichterſtattung ward er⸗ 


nannt. — Ferner brachte der Herr Graf von der Buſche 
die ſchon früher eingebrachte Frage zur Sprache, ob 


es zweckmäßig erſcheine, die Schneidewaaren aus Guß⸗ 
eifen, zur Sicherftelung der Käufer, mit einem Erken⸗ 
nungsſtempel zu verſehen? Eine Menge Muſter wur⸗ 
den vorgelegt, und ſo die Inferiorität der Gußwaaren 


ſchlagend bewieſen. Die Berichte der Handelskammern 
ſprachen für die Maßregel. Der Referent bat die Ab:“ 
ſtimmung zu vertagen, bis dahin, wo die Meinung des 


Minifteriums bekannt ſei. Demnächſt wurde der letzte 


Ein ehemaliger Berliner Ab⸗ 
der Entwurf eines neuen Jagdpolizeigeſetzes, 
Regierung den Kammern vorlegen wird, auch die 


aufrichtig gut mit dem Könige, dem Volke ten, daß von Staatswegen eine Unterſtützungs⸗ 


Anſtalt für invalide Arbeiter begründet werde. 
Das Miniſterium für Handel, Gewerbe und öffentliche 
Arbeiten hat vor einigen Monaten dem Centralveren 
für das Wohl der arbeitenden Klaſſen eine Denkſchrift 
des Fabrikbeſitzers Pflug, welche den Entwurf zu eis 
ner Verſorgungs⸗Anſtalt für gewerbliche Arbeiter ent⸗ 
hält, zur Begutachtung übergeben, und der Central⸗ 
verein hat gerade jetzt ſeine Arbeiten darüber veröffent⸗ 
licht. Der Pflug'ſche Plan iſt in dem Gutachten des 
Centralvereins ſehr bald zur Nebenſache geworden; er 
beſchränkt ſich im Weſentlichen auf den Vorſchlag, 
Land urbar machen zu laſſen und Arbeiterkolonien an⸗ 
zulegen. Der Berliner Lokalverein hat ſich gleich dem 
Centralverein mit dieſer Frage beſchäftigt und hat einen 
Plan entworfen, der allen invaliden Arbeitern eine 
Verſorgung zuſichert. Er iſt zunächſt für Berlin be⸗ 
rechnet. Wenn man in Berlin 40,000 arbeitsfähige 
Männer rechnet, ſo kann man unter dieſen nach den 
gemachten Erfahrungen 10 Prozent, mithin 4000 ar⸗ 
beitsunfähige Männer, annehmen. Dieſe werden ſich 
wieder in Ganz⸗ und Halb⸗Invaliden theilen. Für die 
Erſteren ſind 72 Thaler, für die Letzteren die Hälfte 
dieſer Summe feſtgeſtellt. Es iſt demnach anzunehmen, 
daß mit 288,000 Thlr. (4000 Ganz⸗Invaliden⸗Unter⸗ 
ſtützungen) jährlich eine Anzahl von 5000 — 6000 Per: 
ſonen unterſtützt werden können. Dieſe Summe ſoll 
beſchafft werden durch 


1) Beitrag der Arbeiter 120,000 Thlr., 
2) 2 „ Arbeitgeber 60,000 „ 
3) „ „ Commune 108,000 „ 


So wird von Herrn A. Meyer, dem Berichterſtatter 
des Lokalvereins, dieſer Plan in kurzen Zügen darge⸗ 
ſtellt. C. B. 
[Ein drolliger Vorfall] ereignete ſich am Sonn⸗ 
abend vor dem Viktoria⸗Hotel unter den Linden; das 
ſchauluſtige Publikum war Zeuge eines erbitterten Fauſt⸗ 
kampfes zwiſchen einem Perſer und — dem Schinder. 
Der Fremde — man ſagt ein perſiſcher Abgeſandter 
— verläßt ſein Hotel in Begleitung eines ſchönen gro⸗ 
ßen Hundes. Der Zufall führt den Schinder des 
Weges, der Halsband und Hundemarke vermiſſend, ſich 
ſofort der großen Dogge bemächtigt. Der Perſer ver⸗ 
ſucht Einſpruch zu thun, wird aber natürlich nicht 
verſtanden. Mit den hieſigen Einrichtungen nicht be⸗ 
kannt, in der Meinung, daß auf offener Straße ein 
Straßenraub an feinem Hunde begangen werden ſolle, 
ſchickt er ſich zum aktiven Widerſtande an, wirft Hut 
und Rock von ſich und ſtellt ſich in Boxer⸗Poſition. 
Der Schinder, auch nicht faul, bindet ſeinen Hund an 
eine Thürklinke und nimmt den angebotenen Zweikampf 
an, der zur Beluſtigung des Publikums einige Minus 
ten währte, bis Konſtabler die erhitzten Streiter trennten. 
[Jagdpolizeigeſetz.] Dem Vernehmen nach wird 
den die 


Wiedereinführung der Waffenſcheine (Porte 
armes), die ſich in Frankreich und in der Rheinpro⸗ 
vinz gegen den Mißbrauch des Jagdrechts ſehr bewährt 
haben, den Kammern zur Annahme vorſchlagen. 

[Gewerbe-Ausſtellung.] Geſtern früh, kamen 
aus Brandenburg mit einem Extrabahnzuge etwa 1000 
Perſonen hier an, um die Gewerbe: Ausſtellung im 
Krollſchen Etabliſſement zu beſichtigen. 

Die Abgeordneten Gutsbeſitzer Liebach aus der 
1. Kammer und Fürſt Hatzfeld aus der 2. Kammer, 
Erſterer aus dem 1. Bromberger Wahlbezirk, Letzterer 
aus dem 7. Poſener, haben ihr Mandat niederge⸗ 
legt. O. C. 
Für den Deputirten von Danzig und Marienwerder, 
Landſchaftsrath von Czapski, welcher ſein Mandat 
niederlegte, iſt der Landſchafts⸗Deputirte v. Weickh⸗ 
mann zu Kokoſchen zum General⸗Landſchafts⸗Roch 
und Repräſentanten gewählt worden. „E 

Koblenz, 1. Sept. [Hohe Reiſend e.] Die Her⸗ 
zogin von Orleans iſt mit ihren beiden Söhnen, 
dem Grafen von Paris und dem acc von 
Chartres, auf ihrer Reiſe von London nach Eiſenach 
hier paſſirt. Der Graf von Neuilly wird England 
in dieſem Jahre nicht verlaſſen. — Geſtern Abend kam 
der Kurfürſt von Heſſen hier an und ſtieg im Gaſthofe 
zum Rieſen ab. Er begibt ſich nach Frankfurt. — 
Heute Morgen kamen mit einem beſondern Dampf⸗ 
boote der Kölner Geſellſchaft die Königin ven Grie⸗ 
chenland und der Großherzog von Oldenburg hier 
an. Der Erapenns Stephan von Drflerreih 
war geſtern von hier aus den Herrschaften entgegenge⸗ 
fahren, welche ſich heute auf die Sr. k. Hoheit gehö⸗ 
rige Beſitzung Schaumburg an der Lahn begaben. 
Das griechiſche Gefolge war in der Natſonaltracht. 

(Rh. u. Moſel 3.) 


Mit zwei Beilagen. 
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Deut ſchland. f 
Frankfurt, 1. September. [Der Prinz von 
Preußen. Der Reichsverweſer.] Perſonen und 
Ereigniſſe drängen ſich, die nächſten Tage dürften uns 
Entſcheidendes bringen. Noch heute trifft, wenn nicht 
ein Zufall die Ankunft verſpätet, der Erzherzog Reichs⸗ 
verweſer wieder hier ein: bereits iſt eine Kompagnie 
des baieriſchen Jäger- Bataillons mit der Fahne und 
der Muſik, die Ehrenwache vor ſeinem Hotel zu bil⸗ 
den, kommandirt. Geſtern Nachmittag traf Prinz 
Albrecht von Preußen hiet ein. Der Prinz von 
Preußen hat heute Morgen abermals Inſpektion ge⸗ 
halten über einen Theil der hieſigen Garniſon und 
über die weſtlich von Frankfurt dislozirten Truppen 
der Diviſion Grabow; unmittelbar nach der In⸗ 
ſpektion hat er ſich auf der Eiſenbahn nach Mainz 
begeben, wird dort gleichfalls die preußiſche Beſatzung 
inſpiziren und dann für heute Mittag der Gaſt des 
Herzogs von Naſſau in Wiesbaden ſein. Heute 
Abend kehrt er zurück und wird bei ſeiner Rückkehr 
der Erzherzog Reichsverweſer vorausſichtlich ſchon ein⸗ 
getroffen ſein; die Abweſenheit des Prinzen, während 
der Erzherzog in die Stadt einfährt, wird auf beiden 
Seiten eine in den Verhältniſſen liegende Verlegenheit 
erſparen. Morgen früh geht dann, bevor er hier für 
den ganzen Winter ſein Hauptquartier aufſchlägt, der 
Prinz noch einmal nach Karlsruhe zurück, wo die in 
großem Maßſtabe beabſichtigten Truppen⸗Dislokationen 
ſeine perſönliche Anweſenheit erforderlich machen; die 
großherzogl. heſſiſchen Truppen kehren ganz in die 
Heimath zurück, der größte Theil der preußiſchen 
Truppen verläßt das Oberland und nimmt am un⸗ 
tern Neckar Stellung. Die Maßregel iſt um ſo un⸗ 
bedenklicher, als ſo eben die Nachricht eintrifft, daß 
durch Beſchluß vom 28. Auguſt der ſchweizeriſche 
Bundesrath auch den Reſt des Truppen-Aufgebotes 
entlaſſen hat. 

Ihre kgl. Hoheit die Frau Herzogin von Orleans 
iſt, von ihrem Beſuche bei der Familie König Ludwig 
Philipps in England zurückkehrend, nebſt ihren beiden 

öhnen, dem Grafen von Paris und dem Herzog 
von Chartres, geſtern hier eingetroffen und wird ſich 
heute nach Eiſenach begeben. (O.⸗P.⸗A.⸗3.) 

München, 31. Auguſt. [Diplomatiſche Vers 
handlungen.] Der Flügeladjutant Sr. Majeſtät 
des Königs, Graf Paumgarten, iſt nach Wien abge⸗ 
reiſt, um dem Kaiſer von Oeſterreich ein Glückwunſch⸗ 
Schreiben unſeres Monarchen über die Sieges- und 
Friedens⸗Ereigniſſe in den kaiſerlichen Staaten zu über⸗ 
bringen. Wie Ihre Zeitung bereits aus Frankfurt ge⸗ 
meldet, iſt nun wirklich ein neues Proviſorium 
in der deutſchen Centralgewalt, ein Interim 
bis zum 26. Mai 1850 im Werke. Eine Te: 
trarchie mit beſchränktem Wirkungskreiſe in den Bun⸗ 
des angelegenheiten, durch welche keineswegs die Bil: 
dung des engeren, preußiſchen, Bundesſtaats behindert 
werden ſoll. Im Falle der Stimmengleichheit ſollen 
die Regierungen von Oeſterreich und Preußen 
ſchieds richterlich zu entſcheiden haben. Auch würde nach 
preußiſchem Votſchlage, wie man mich verſichert, der 
Reichsverweſer ſeine Gewalt nicht in die Hände 
der deutſchen Staaten, wie ſich dieſes nach den noch 
beſtehenden Bundesverhältniſſen erwarten ließe, ſondern 
an Oeſterreich und Preußen allein zurücklegen. Wir 
wünſchen aufrichtig, daß dieß nicht neue Verlegenheiten 
ſchaffen möge. — Staatsminiſter v. d. Pfordten 
hatte in den letzten Tagen längere Unterredungen einer⸗ 
ſeits mit dem Reichs miniſter Jochmus, der über 
Berlin, Wien und Gaſtein hierher gekommen war, 
andererſeits mit unſerem Geſandten am Hofe zu Wien, 
dem Grafen Luxburg, der von dort hierhergekommen, 
ſofort über Stuttgart und Frankfurt nach Berlin ab⸗ 
reiſte. Erzherzog Johann wird bis morgen in Ho⸗ 
henſchwangau derweilen, und von da dann über Ulm 
und Stuttgare ( nach Frankfurt zurückkehren. Bis 
zum Zuſammenkritt des Landtags wird wohl die neue 
Bildung der vorerſt auf ein Jahr beſtimmten neuen 
proviſoriſchen Centralgewalt amtlich mitgetheilt werden 
können. — Eine eben erſchienene Schrift des für Lin⸗ 
dau gewählten Abgeordneten v. Hermann bringt eine 
intereſſante Recapitulation der Thätigkeit der Natio⸗ 
nalverſammlung, und kommt zu dem Concluſum, daß 
Baiern das von Preußen angebotene engere Bündniß 
verwerfen, die Entſcheidung wenigstens verſchieben müſſe, 
damit vor allem Oeſterreich gehört werde, da die neue 
Geſtaltung Deutſchlands nicht ohne Oeſterreich gebildet 
werden dürfe. Herr v. Hermann gehörte bekanntli 
zu der großdeutſchen Partei der Nationalverſammlung, 
die in Wien den letzten Verſuch gemacht hatte, das 
dortige Kabinet zu beſtimmten Vorſchlägen über eine 
anne Volkverteetung zu bewegen. Jetzt follen ſolche 

oeh ach im made Aus icht geftelt fein, Möchten fie 
22 bi 16 bezwecken, als Hinausſchieben und etwas 
beſſeres bieten als Wolken und Nebelſchleiet!! Natür⸗ 


lich daß unter dieſen Umſtänden die von den Stutt- wird dabei ein längſt vergeſſenes Privatverhältniß des 
garter Blättern nur mit unſichern Andeutungen be⸗ genannten Oberſten, welcher neuerdings auch mit dem 
rührte Reife des Königs von Würtemberg nach Wien rothen Adlerorden 2. Klaſſe, dem Heinrichsorden und 
mit Spannung verfolgt wird. . 890 dem Komthurkreuz des Leopoldsordens ausgezeichnet 
München, 1. September. [Wenig Hoff⸗ wurde, zu einer höchſten Perſon wieder aufgewärmt. 
nung auf Ausgleichung in der deutſchen Anz Auch der verdiente Commandeur der fächſiſchen Trup⸗ 
gelegenheit. — Die Worte des Hrn. v. Ras pen in Schleswig, General-Major v. Heintz, zieht 
dowitz.] Trügen nicht alle Anzeichen, fo iſt von ſich aus dem Dienſte zurück, weil die jüngeren Gene: 
Seite Baierns kein friedlicher Ausgleich in der deut⸗ | ral⸗Majore Engel und Graf Holtzendorff, ihm 
ſchen Verfaſſungsfrage mehr zu erwarten, da man hier bei der Beförderung zu General-Lieutenants vorgezogen 
ſeit der Unterwerfung Ungarns immer übermüthiger wurden. Dieſe Dinge machen bei einer kleinern Armee 
geworden iſt. Beſonders iſt es Herr v. d. Pfordten, begreiflicher Weiſe ein ungewöhnliches Aufſehen und 
den das ſchnell auf einander folgende Glück der öfters | vermehren die Mißſtimmung gegen den Kriegsminiſter, 
reich⸗tuſſiſchen Waffen zu einer vermeintlichen Sicher- deſſen vollſte Befähigung zu feiner Stellung zwar Nie⸗ 
heit und zum Uebermuthe führte. Nur zu! Ueber⸗ mand in Abrede zu ſtellen wagt, auf dem aber über⸗ 
müthige täuſchen fich oft vor der Zeit mit eitlen Hoff- dies der Verdacht ruht, daß er zur öſterreichiſchen 
nungen! — Graf Lurxburg, der anfangs bis Mon⸗ Politik ſich hinneige. — Mit Anfang dieſes Mo⸗ 
tag hier zu verweilen gedachte, iſt geſtern über Hohen- nats iſt der dritte Theil der eingezogenen Kriegsreſer⸗ 
ſchwangau nach Stuttgart abgereiſt, von wo aus er 
nach Berlin gehen und nach vollendeter Miſſion über 
München wieder nach Wien zurückkehren wird. — 
Daß der bairiſche Geſandte, Graf Lerchenfeld⸗ 
Köfering zu Berlin bei Radowitz's Worten: „Wir haben Jäkel aus Leipzig, Sekretär der zweiten Kammer, 
auch andern bedrängten Regierungen Hülfe gebracht, wird nunmehr auch ſteckbrieflich verfolgt. Er befindet 
dankbaren und undankbaren“ die Loge des diplomati⸗ ſich im Kanton Aargau. Todt und Tzſchirner le⸗ 
ſchen Korps und das Haus verlaſſen hat, wird hier | ben in Zürich, Profeſſor Köchly lebt in gelehrte Stu: 
allgemein, felbft von der großdeutſchen Partei, gemiß⸗ dien vertieft, in Brüſſel. 
billigt, weil der Herr Graf eben dadurch den wunden Auf dem vereinigten Landtage von Deſſau und 
Fleck, der durch dieſe Worte getroffen wurde, noch Köthen ſteht morgen gleichfalls die deutſche Frage 
mehr aufdeckte. 5 auf der Tagesordnung. Die Majorität der Kommiſſion 
Sigmaringen, 30. Auguſt. [Die unterhand⸗ will den Beitritt unter ſieben Vorbehalten genehmigen; 
lungen] mit dem königl. preußiſchen Kommiſſär wer⸗ dieſe Vorbehalte find jedoch meiſt der Art, daß fie im 
den lebhaft betrieben; eine Abtretung der fürſtlichen engeren Bunde nicht angenommen werden könnten; 
Domänen gegen eine Apanage hält man weder im die Minorität will zur Zeit noch ablehnen; — trotz 
Intereſſe des Fürſten, noch des Landes und der Stadt. dieſer abweichenden Meinungen im Schoße der Kom⸗ 


ein anderes Drittel folgen; ob der Reſt dann zu Ende 
des laufenden Monats beurlaubt werden wird, ſteht 
noch zu erwarten. Der ehemalige Abgeordnete 


(F. J.) miſſion ſteht zu hoffen, daß ein Amendement, welches 
Mannheim, 31. Aug. [Medaillen.] Sämmt⸗ morgen eingebracht werden wird, und auf unbeding⸗ 
lichen hier garniſonirenden preußiſchen Truppen wurde | ten Beitritt mit dem alleinigen Vorbehalt, daß 
heute ein Schreiben des Großherzogs von Baden ver- [den Herzogthümern alle die Vorbehalte und Zu⸗ 
leſen, wonach allen zur Pacificirung Badens verwenz geſtändniſſe zu ſtatlen kommen, welche anderen 
deten preußiſchen Truppenkorps als Anerkennung hier- bereits beigetretenen deutſchen Staaten einge: 
für eine aus Kanonenmetall zu prägende Felddienſtme⸗ räumt worden find, lautet, die Majorität erhalten 
daille mit dem Bande des Karl Friedrich Milltärver⸗ wird, da es allein dem wohlverſtandenen Intereſſe der 
dienſtordens zugeſichert wird. (Ref.) von Preußen enklavirten Herzogthümern entſpricht. 
Naſtatt, 30. Auguſt. [Truppen⸗Disloka⸗ C. C. 
tion.] Neue preußiſche Truppen⸗Abtheilungen find 
in den letzten Tagen hier angekommen, um theils 
wieder weiter nach dem Unterlande zu fortzumarſchi⸗ 
ren, theils die bisherige hieſige Beſatzung abzulöſen. 
Es findet bis zum 1. September eine allgemeine 
Dislocirung aller im Großherzogthum Baden ſtehen⸗ 
den preußiſchen Truppen ſtatt, da die Zahl derſelben 
allmälig immer mehr verringert werden ſoll. Man 
will fortan nur in die größeren Städte feſte preußi⸗ 
ſche Garniſonen legen und die Truppen ſo viel als 
möglich in Kaſernen unterbringen. Als zukünftige 
preußifche Garniſonen für die nächſten Jahre bezeich⸗ 
net man Konſtanz, Stockach, Offenburg, Kehl, Frei⸗ 
burg, Raſtatt, Baden, Karlsruhe, Bruchſal, Mann⸗ 
heim und Heidelberg, welche zuſammen 18,000 M. 
preußiſche Truppen erhalten ſollen. Ueber die Beſaz⸗ 
zung von Raſtatt iſt noch nichts Feſtes beſtimmt, 
preußiſche und heſſiſche Truppen dürften aber ſehr 
wahrſcheinlich den Hauptbeſtand der demnächſtigen 
Garniſon dieſes ſo wichtigen Waffenplatzes bilden. 
Das Füſilier⸗ Bataillon des 31. Regiments, welches 
vor einigen Tagen erſt hier eingerückt iſt, hat bereits 
die ſchöne neue Kaſerne bezogen. (D.⸗P.⸗A.⸗Z.) 
Dresden, 3. Sept. (Ankunft des Königs 
von Preußen in Pillnitz. — Prinz Waſa. — 
Herzog von Bordeaux. Militäriſches 
Avancement. — Entlaffung der Kriegsreſer⸗ 
ven. — Steckbrief nach Jäkel.] Geſtern Nach⸗ 
mittag traf der König von Preußen ziemlich uner⸗ 
wartet in Pillnitz ein; ſchon am vorigen Donnerftag 
wurde ſeine Ankunft mit aller Beſtimmtheit erwartet. 
Dem Vernehmen nach wird er bis übermorgen dort 
verweilen. Gleichzeitig iſt als Gaſt bei der königlichen 
Familie gegenwärtig der Prinz von Waſa, deſſen 
Abreiſe auf den Öten d. M. feſtgeſetzt iſt. Am vori⸗ 
gen Freitage wurden am Hofe der Herzog und die 
Herzogin von Bordeaux, welche auf der Rück⸗ 
reiſe von Ems nach Frohsdorf hier einen Tag ver⸗ 
weilten, empfangen. — In militäriſchen Kreiſen unter⸗ 
hätt man ſich mit Eifer von dem bevorſtehenden Avan⸗ 
cement des Oberſten v. Friderici, welcher in den Mai⸗ 
tagen das in Dresden garniſonirende Infanterie⸗Regi⸗ 
ment Prinz Albert befehligte, zum General: Major, 
Viele ältere und höhere Offiziere der Armee fühlen 
ſich durch die von dem derzeitigen Kriegsminiſter, wel⸗ 
cher ſelbſt im vorigen Jahre noch Hauptmann war, 
beliebte Methode des Avancements ſo zurückgeſetzt, daß 
die Mehrzahl der Oberſten und General⸗Mafors ihren 
Abſchied zu fordern Willens iſt. Unglücklicher Weiſe 


Schleswig⸗Holſteinſche Angelegenheiten. 
Schleswig, 31. Auguſt. So ſehr wir auch hoff⸗ 
ten, daß die Stellung der Landesverwaltung in Flens⸗ 
burg zu der Statthalterſchaft in Kiel in kurzer Zeit 
in gutes Einvernehmen mit einander gebracht werden 
würde, ſo hatten wir uns doch, wie es jetzt nur zu 
ſehr den Anſchein gewinnt, getäuſcht, denn die Kon⸗ 
flikte in den verſchiedenen Verwaltungsbranchen fangen 
an, einen übeln Charakter anzunehmen, und es iſt 
ſchwer abzuſehen, wie eine Löſung dieſes Knotens er⸗ 
folgen ſoll. Ein ſehr großer Theil der Beamten und 
Geiſtlichen des Herzogthums Schleswig haben offene 
Erklärungen abgegeben, worin ſie als rechtmäßige Be⸗ 
hörde nur die Statthalterſchaft anerkennen wollen, je⸗ 
doch ſich den Anordnungen der Landesverwaltung in 
ſo weit fügen, als die Rechte, für welche die Erhe⸗ 
bung Schleswig-Holſteins ſtandfand, nämlich: die 
Unabhängigkeit Schleswigs von der däniſchen Regie⸗ 
rung in Kopenhagen, dadurch nicht verletzt würden; 
am weiteſten ging hier die Erklärung des Amtmanns 
von Huſum-Bredſtrup, v. Krog. Dieſer verweigerte 
das Vertheilen einer Anzahl Proklamationen der Lan⸗ 
desverwaltung, weil darin „im Namen des Königs 
von Dänemark“ ſtand und er dieſes für ungeſetzlich 
hielt. Aber auch mit der Zollverwaltung in Rends⸗ 
burg iſt es bereits bekanntlich auch ſchon zu Konflik⸗ 
ten gekommen. Wie alle dieſe Mißhelligkeiten beſei⸗ 
tigt werden ſollen, iſt ſehr ſchwer zu erſehen, wenn 
die Statthalterſchaft nicht auf eine Verſtändigung ein⸗ 
geht; dieſe müßte man aber im Wege der Unterhand⸗ 
lung einzuleiten ſuchen, und wir glauben, daß bei ei⸗ 
nigen Zugeſtändniſſen die Statthalterſchaft wohl ge⸗ 
neigt wäre darauf einzugehen, entgegengeſetzten Falls 
würde jede Rechtsbeſtändigkeit im Herzogthum Schles⸗ 
wig aufhören, und ein wirklich troſtloſer, verwortener 
Zuſtand hereinbrechen, der das Land noch ferner in 
Aufregung und Unſicherheit verfegen müßte. Wir 
hoffen nicht ohne Zuverſicht auf die Löſung dieſer 
Wirren, die, wenn ihnen nicht bald Einhalt geſchieht, 
ſehr verderblich wirken müſſen. (Reform.) 
O e ſt err 
NB. Wien, 3. Septembe | 
Die erwartete Uebergabe Peterwardein's ſcheint fi 


e i ch 
r. 


Dienſten ſtanden, ſo wie die Beſorgniß über das Schick⸗ 
fal, welches die Ueberläufer erwartet. Bel den Cer⸗ 
nirungstruppen vor der Feſſung graſſirt das Fieber auf 
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ven wieder entlaſſen worden; Mitte dieſes Monats fol 


(Tages bericht) 


vezzögern zu wollen. Urſache iſt die heftige Oppoſition 
der Offiziere der Beſatzung, die früher in öſterreichiſchen 


eine bedauerliche Weiſe und in der Feſtung ſelbſt find» Herzog von Toskana.] Man ſpricht jetzt häufig; keinen Tag o 
alle bissoniblen Lokalitäten mit Kranken überfüllt. — von einer Kollektivnote, die Oeſterreich und Ruß⸗ wickeln die 


Eau 2230 — 


„Bluturtheile vorübergehen läßt, ent⸗ 
en immer mehr die Rolle der groß⸗ 


In Ofen wurden die Vorſteher der israeletiſchen Ge: land an das brittiſche Kabinet erlaſſen hätten müthigen Beſchützer und der Ungarnfreunde. Die bei 
meinde gefänglich eingezogen, weil letztere die Contri⸗ und worin demſelben, geſtützt auf gewiſſe, aus Händen den Ruſſen befindlichen kriegsgefangenen Generäle, 


button nicht zur a ft erlegte. 


Das der Bankiers empfangene Belege, über die von Eug⸗ Miniſter und Deputirten werden ihrem 


Tabakmonopol ſoll nun auch in Ungarn eingeführt land dem ungariſchen Aufſtande geſpendeten behandelt und titulirt, während der öſterreichiſche Kanye 
werden. — Die Einführung der Einkommenſteuer Millionen eine derbe Lektion geleſen und zugleich leiſtyl es nicht über ſich bringen kann, die. ungariſchen 


in Oeſterreich ſoll bereits beſchleſſen fein. Sie wird 
3 pCt. des reinen Einkommens betragen. — 
beabſichtigt die öſterreichiſche Armee in 14 voll⸗ 
ſtändige kriegsgetüſtete Diviſionen einzutheilen, welche 
ſammt ihren Adminiſtrationsbehörden auf jede plötzliche 
Mobilmachung vorbereitet ſein müßten. Hierdurch dürf⸗ 
ten die Generalkommando's in den Provinzen aufs 
hören, oder eine neue Umſtaltung und Wirkſamkeit 
erhalten. Die Uniformirungsangelegenheit der Mili⸗ 
täradminiſtrationsbeamten fol bereits erledigt fein, die 
Publizirung der diesfälligen Anordnungen aber erſt 
dann geſchehen, wenn das für die Civilbeamten pro⸗ 
jektirte Uniformirungsnormale die allerh. Sanktion er⸗ 
halten hat. So viel bis nun bekannt, wird die Be⸗ 
amten⸗Uniform aus einem grünen Waffencocke mit 
fünffacher Diſtinktion, je nach den Anſtellungsgraden, 
aus ruſſiſch⸗grauen Pantalons mit ſchmalen Paspoiles, 
Armechüten mit weißen Federn, Säbel mit einer Gold⸗ 
quaſte bei Militär⸗ und Silberguaſten bei Civilbeamten 
beſtehen. Die verſchiedenen Branchen markiren ſich 
durch die verſchiedenen Farben der Aufſchläge. — Der 
Banalrath in Agram hat vom Banus wiederholt den 
Auftrag erhalten, die octropirte Reichsverfaſſung 
vom 4. März zu publiciren. Aus Anlaß deſſen 
iſt am 31. Aug. eine Sitzung gehalten worden. Ban 
Jellachich iſt über Warasdin nach Wien abgereiſt. — 
Vom 18. bis zum 24. Auguſt ſind in Wien an Cho⸗ 
lerakranken 230 Individuen zugewachſen. In dieſer 
Zeit ſind 128 geneſen und 108 geſtorben. Die grö⸗ 
ßere Zahl von Erkrankten (196) kamen in der Leopold⸗ 
ſtadt, dann auf der Landſtraße (73) und in der Alſer⸗ 
vorſtadt (68) vor. Seit dem Aufange der Epidemie 
ſind erkrankt 2220, geneſen 1040, geſtorben 974. In 
der Behandlung verbleiben 206. 

Am 1. September um 7 Uhr Abends ſind Se. 
kafſetl. Hoheit der durchlauchtigſte Herr Erzherzog Leo⸗ 
pold mittelſt Eifenbahn aus Venedig, und heute früh 
um halb 7 Uhr Ihre Durchlaucht die Frau Prinzeſ⸗ 
fin Julie zu Hohenzollern⸗Hechingen hier angekommen. 

8 Wien, 2. September. [Die Begnadigung 
Görgeys. — Die Krönung des Kaiſers.] Daß 
die Regierung den magyariſchen Heerführer Görgey 
vollſtändig amneſtirt hat, dies beweiſt zur Genüge, in 
welchem Sinn derſelbe jüngft gehandett. Ich ſchrieb 
Ihnen ſchon zu wiederholten Malen, daß Görgey 
gleich wie der Paſtor Kohlmeyer in Oedenburg, der 
von der Kanzel herab den Aufruhr gepredigt hatte, 
Verwandte des ehemaligen Kriegsminiſters Baron 
Cordon find, und ich konnte zugleich darauf hinwei⸗ 
ſen, daß der Bruder des Kriegsminiſters, welcher ge⸗ 
genwärtig Obetſt in der Armee iſt, die Unterhand⸗ 
lungen mit Görgey geleitet zu haben ſcheint. 
Auch der Prediger Kohlmeper, welcher ſich auch als 
Schriftſteller einen Namen etworben, ging aus der 
Unterſuchung vor dem hieſigen Kriegsgericht ſtraflos 
hervor. Blos in Bezug auf den künftigen Auf⸗ 
enthalt Görgeys differiren die Angaben, indem 
theils die Provinz Steiermark, theils die böhmiſche 
Feſtung Joſephſtadt als ſein künftiger Aufenthalts⸗ 
Ort bezeichnet wird, wahrſcheinlicher dürfte das Letztere 
ſein, denn Steietmark grenzt an Ungarn. — Die 
Krönung des jungen Kaiſers ſoll noch im Laufe 
dieſes Jahres hierorts ſtattfinden, doch hängt dieſe 
Ceremonſe hauptſächlich von der Löſung ab, welche 
das Problem der künftigen Geſtaltung Oeſterreichs 
erhalten wird; ſiegt der Centraliſationsgedanke, 
ſo wird die hieſige Krönung der einzige Huldigungsakt 
im Bereich des Kaiferftantes bleiben, gewinnt dagegen 
die Föderatividee das Uebergewicht, fo dürften ähn⸗ 
liche Feierlichkeiten in Mailand und Preßburg 
nothwendig werden. Um alſo die Tragweite der hier⸗ 
ortigen Krönung zu begrenzen, muß innerhalb der 
nächſten Wochen die Wirkſamkeit der Charte vom 4. 
März näher beſtimmt werden, wozu die Berathungen 
bereits eröffnet ſind, und auch die Generale Radetzky, 
Heynau und Jellachich beigezogen werden ſollen, 
die deshalb hier erwartet werden. Sollte indeß dieſen 
Feldherren eine entſcheidende Stimme bei jenen Bera⸗ 
thungen eingeräumt werden, ſo müßten wir die Dy⸗ 
naſtie beklagen, denn Staaten, in welchen die Heer⸗ 
führer zugleich im Miniſterrathe dominkren, haben ihre 
elfte Stunde ſchon erlebt; der Soldat iſt nicht er 
‚da, ſelbſt Politik zu treiben. Der heutzutage fo hät: 
fig geſpendete Lobſpruch, daß die Armee der einzige 
Träger der Monarchie fei, iſt der bitterſte Sarkasmus 
auf den Staat, denn was müßte das für eine Regie⸗ 
rung ſein, die blos 400,000 bezahlte Leute zu Freun⸗ 
den, 37 Millionen Menſchen aber zu Feinden hätte? 
Glücklicherweiſe iſt das Kompliment gar 
nicht wahr. 

8 Wien, 3. Septbr. [Eine Kollektivnote 
an England. — Die Gouvernante des Koſ⸗ 
ſuthſchen Hauſes. — Komorn. — Der Groß⸗ 


die Forderung geſtellt wird, die von den Hänptern 


Man der Inſurrektion nach London in Sicherheit ges 


brachten Gelder für die öſterreichiſche Redierung 
mit Veſchlag zu belegen. Wir können an die 
Exiſtenz einer ſolchen Note um ſo weniger glauben, 
als namentlich das Metternich'ſche Syſtem in Spanien 
und in der Schweiz zur Nährung des Bürgerkrie⸗ 
ges Erkleckliches geleiſtet. Und was endlich die 
beſagte Beſchlagnahme betrifft, ſo müßte dieſe Maß: 


regel, einmal zum Prinzip erhoben, wohl noch viele 


andete Kapitalien treffen, welche alle aus Oeſterreich 
nach England gewandert ſind und über deren recht⸗ 
mäßige Erwerbung es vielen Beſitzern ſchwer fallen 
würde ſich auszuweiſen. — Die Gouvernante des Koſ⸗ 
ſuth'ſchen Hauſes, welche jüngſt mit den zwei Kindern 
Koſſuths gefangen und nach Preßburg gebracht wor⸗ 
den, iſt die Gattin des Baron Splenyi, der in 
Turin und Konſtantinopel als Agent der ungariſchen 
Regierung nicht ohne Erfolg gewirkt hat und ſoll ge⸗ 
gen das widerrechtliche gegen fie angewendete Verfay⸗ 
ren lebhaft proteſtirt haben. In der That iſt nicht 
leicht einzuſehen, wie man eine Frau bloß deß halb wie 
eine Verbrecherin behandeln könne, weil ſie in dem 
Hauſe eines Mannes bedienſtet iſt, welchen die Regie⸗ 
rung verfolgt. — Die in Komorn zurückgebliebene 
Beſatzung ſcheint in der That entſchloſſen zu ſein, 
nur unter den vortheilhafteſten Bedingungen 
die Feſtung zu übergeben, widrigenfalls ſich aufs 
Aeußerſte zu vertheidigen. Morgen läuft die 
Friſt des Waffenſtilſtandes ab und wenn, wie 
faſt zu befürchten ſteht, keine Vereinbarung 
ſtattgefunden hat, ſo wird der alte Feldzeug⸗ 
meiſter, Graf Nugent, das Cernirungs⸗Korps über⸗ 
nehmen, da alsdann der Platz, da jede regelmäßige 
Belagerung mit der Zerſtörung koſtſpieliger Feſtungs⸗ 
werke verknüpft ſein würde, blos durch Aushungerung 


oder einen glücklichen Handſtteich bezwungen werden 


könnte. — Der Großherzog von Toskana, der 
bei dem Ausbruch der italieniſchen Volkserhebung im 
März vorigen Jahres des k. k. Dragoner⸗ Regiments 
verluſtig erklärt war, deſſen Inhaber er geweſen, 
nunmehr zum Beweis vollſtändigſter Ausſöhnung zwi⸗ 


ſchen beiden verwandten Höfen wieder zum Inhaber 


des inzwiſchen Boyneburg Dragoner benannten Re⸗ 
giments erhoben worden, wogegen zwei Prinzen des 
großherzoglichen Hauſes in öſterreichiſchen Kriegsdienſt 
treten, der eine als Major, der andere als Ritt⸗ 
meiſter. 

Die „Peſth. Ztg.“ betichtet: Das Preßburger (Ate) 
Honved⸗Bataillon, welches unter Bems Oberkommando 
in Siebenbürgen die meiſten Feldzüge mitgemacht, hat 
im Laufe der Zeit an 900 Mann durch den Tod auf 
dem Schlachtfelde, Krankheiten und Gefangenſchaft von 
ſeinem urſprünglichen Beſtande eingebüßt und war zu⸗ 
letzt auf zwei ſchwache Compagnien herabgeſchmolzen, 
durch Szekler komplettirt worden. Seit zwei Mona⸗ 
ten hatte die Mannſchaft ſchon keine Löhnung mehr 
gefaßt und nur von Requiſitionen leben müſſen. In 
Facſet kündigte ihnen Bem Görgey's Unterwerfung an 
und forderte diejenigen, welche ſein Schickſal theilen 


wollten, auf, ihm freiwillig nach Siebendürgen zu fol⸗ 


gen. Die Szekler warfen hierauf ihre Gewehre weg 
und ſuchten nach der Heimath zu entkommen. Die 
Trümmer des Bataillons aber, von öſterreichiſcher Ka: 
valerie beſtändig beunruhigt, nahmen ihren Weg nach 
Großwardein, wo ſie ſich den Ruſſen ergaben. Unter⸗ 
weges nährten ſie ſich bloß von Baumfrüchten und 
Kukurutz, da in den Dörfern nichts zu bekommen war. 

Semlin, 27. Auguſt. Vorgeſtern wurde auch der 
Reſt der zwiſchen Orſowa und Mehadia befindlichen 


magyariſchen Truppen bezwungen, und die Unſeigen 


zogen ſiegreich in Orſowa ein. Ein Theil der Inſur⸗ 
genten ſtreckte die Waffen und ergab ſich auf Gnade 
und Ungnade. Zwei Legionen, eine italienifche und 
eine polniſche, flächteten nach Serbien, wurden aber 
von den Serben unſanft empfangen und mußten ſich 
mehr nach dem Innern der Türkei wenden. (Lloyd.) 

Brünn, 1. Sept. Geſtern iſt die zweite Divifion 
des Koburg Huſarenregiments aus Galizien hier ein 


getroffen, um eben nach kurzer Raſtzeit nach Tirol 


abzugehen. f (Br. C.) 


Aus Ungarn, 1. Septbr. [(Magpariſche 
Korreſpondenz.] Aus zuverläßiger Quelle kann ich 
Ihnen mittheilen, daß geſtern direkte Depeſchen a 
London an den Kommandanten der Komorner 
Feſtung, General Klapka, gelangten, welche dem 
Schickſal dieſer wichtigen Feſtung eine plötzliche Wen⸗ 
dung zu geben geeignet ſind. Jedenfalls würde dieſer 
Schlüſſel Ungarns nicht an die Oeſterreicher, ſondern 
an die Ruſſen übergeben werden, welche, wie es 
ſcheint, nur noch nach dieſer Beute lauern, um dann 


mit ihren Plänen hervorzutreten. Während Hainau 


wo er den Papſt treffen will. 


iſt 
len hat, fein Mobiliar nach Neapel zu ſchaffen. 


beauftragt worden iſt. 


Generäle anders als „Rebellen ⸗ Führer“ zu nen⸗ 
nen; und doch hatten dieſe Führer die öſterceichiſche 
Macht zu Boden geſchmettert und ſie würden auch 
dem ruſſiſchen Koloß länger Wlderſtand geleiſtet haben, 
wenn nicht Göcgey den Verräther geſpielt hätte. Im 
ruſſiſchen Hauptquartier iſt jetzt ein kleiner ungari⸗ 
ſcher Landtag von einfluß reichen Deputir⸗ 
ten und Magnaten beiſammen. Wo die Ruſſen 
ſind, werden die ungariſchen Geldnoten im vollen 
Nennwerth angenommen, während die Oeſterreicher den 


Tod auf die Annahme oder Ausgabe dieſes Papier⸗ 


Geldes geſetzt. Der glorreich unternommene Freiheits⸗ 
Kampf, welchen die ungariſche Nation zur Bewunde⸗ 
rung der Welt gefochten, hat ihr ein ſo hohes Geſlht 
ihrer Nationalpürde und Kraft verliehen, daß deren 
Unterdrückung nimmer von Dauer fein kann. Unbe⸗ 
ſchreiblich iſt noch immer die Verehrung, ja Vergötte⸗ 
rung, mit welcher der Name Koſſuth's überall vom 
Volke ausgeſprochen wird. Dieſes läßt ſich den Glau⸗ 
ben nicht nehmen, daß Koſſuth, der Retter der unga⸗ 
riſchen Nation, bald mit einem neuen Heere 
aus der Türkei zurückkehren und den Frei⸗ 
heitskampf von neuem beginnen werde. 


Italien. 


* [Römiſches.] Nachrichten aus Rom vom 
24. Auguſt bringen die Proklamation Oudinots, in 
welcher er feine Abreiſe definitiv ankündigt, wie auch, 
daß die Armee reduzirt werden und General Roſtolan 
ſeine Stelle einnehmen wird. — Nach den Nachrich⸗ 
ten, die wir jedoch heute aus Paris erhalten, dürfte 
die Armee in Rom nicht verringert werden. Wie es 
ſcheint, hatte Oudinot am 23. noch keine Kenntniß 
von dem neuen Beſchluſſe des franzöſiſchen Kabinets. 
— Eine Korreſpondenz aus Rom vom 24. meldet, 
daß Oudinot an dieſem Tage nach Neapel abreiſe, 
Pius IX. wird ſich 
wahrſcheinlich längere Zeit in Sizilien aufhalten, da 
er jetzt weniger als je geneigt ſcheint, nach Rom zu⸗ 
rückzukehren. Er hat Leute um ſich, die es nicht wol⸗ 
len, und dieſe Leute ſind mächtig. Man verſichert 
auch, daß der Kardinal⸗Staats⸗Sekretär bereits befoh⸗ 
Lo⸗ 
retto ſcheint der Ort zu ſein, wo der Papſt in Mitte 
der öſterreichiſchen Truppen fo: lange verweilen will, 
bis die Franzoſen Rom geräumt haben. — Sonderbar 
genug, und doch wiederum nicht, iſt die plötzliche Wen⸗ 
dung des öſterreichiſchen Geſandten in Gaeta, 
der ſo lange den franzöſiſchen in den liberalen Anfor⸗ 
derungen unterſtützt hat. Dieſe Wendung iſt ſeit dem 
Friedensabſchluß mit Piemont und der Unterwerfung 
Ungarns eingetreten, und der franzöſiſche Geſandte 
ſteht nunmehr ganz ifolitt in Gaeta. Am 23. 
Abends ſah das Kapitol eine impoſante Ceremonſe. 
Die römiſche Municipalität hat dem General Oudinot 
vor ſeiner Abreiſe eine Soirde in den Sälen des Ka⸗ 
pitols gegeben. Der Senator und die Municipalität 
empfingen den General in der Statuen⸗Gallerie, welche 
glänzend erleuchtet, einen herrlichen Anblick bot. Im 
Hintergrunde ſah man den Marmorblock, auf dem 
das Bildniß Oudinots in Relief eingegraben werden 
ſoll, mit folgender Inſchrift: „XII. Kal. September. 
An. 1849. P. IX, IV.“ — Im Palais des Kapitols 
wurde von 20 Adminiſtratoren der Stadt über Viktor 
Oudinot, Herzog von Reggio geſprochen, der in der 
Eigenſchaft als General der franzöſiſchen Armee in 
Italien, gekommen um die päpſtliche Macht und die 
öffentliche Freiheit herzuſtellen, ſein Unternehmen mit 
Geſchick, Weisheit und Glück ausgeführt und durch ſeine 
und ſeiner Soldaten Tapferkeit die Liebe der Bürger zu 
gewinnen gewußt hat. Zum Angedenken deſſen iſt be⸗ 
ſchloſſen worden, daß eine Medaille mit dem Bildniſſe 
dieſes Generals geſchlagen werde, um die Gefühle des 
römiſchen Volkes für den Stifter des Friedens und 
den Erhalter der alten Monumente zu bekunden.“ 

* [Aus Turin] wird gemeldet, daß der Minifters 
Präſident, der Marquis von Azegtio aus Geſund⸗ 
heitsrückſichten feine Entlaſſung genommen und der 
Minifter des Ackerbaues, Cologno mit dem Interim 


Frankre 


i ch · 1 
+ Paris, 1. September. Bi Graf von 


Chambord und die Legitimiſten. — Beſorg⸗ 
niſſe der Regierung in Bezug auf Oeſterreich. 
us — Die Genral⸗Conſeils. — Victor Hugo 


und der Friedens Congreß. — Die Berg⸗ 
Deputirten.] Es iſt gewiß eine bemerkenswerthe 
Thatſache, daß fett Karl X. bis zu Louis Napoleon 
Bonaparte alle Kron⸗Prätendenten und Herrſcher an 


abſolutiſtiſchen Geſinnungen von ihren Rathgebern und 


den Führern der Hofpartei übertroffen worden. Zur 


Unterſtützung dieſer Affertlon läßt ſich ein neues Bei⸗ 


ſpiel anfühten. Der Graf von Chambord hat 


allen Kavalieren, die ſich erbaten haben, für feine Sache 
eine Lanze zu brechen, eine unbeugſame Mäßigung 
entgegengeſebt. Der Prinz hat jede Art von Agitation, 
die ſeine Anhänger in Vorſchlag brachten, entſchieden 
zurückgewieſen. Ja, 5 
„Gazette de France“, fügt als pofitiv hinzu, daß der 
Prinz, für den Fall, daß ihn der Tod treffen ſollte, 
die ganze Anhänglichkeit ſeiner Partei dem Grafen 
von Paris zum Vermächtniß hinterlaſſen würde. Bei 
der Abreiſe des Grafen von Chambord aus Ems — 
ſo erzählt die „Gazette de France“ — machte ihm 
Einer aus feiner Umgebung bemerklich, daß man Köln 
vermeiden müſſe, weil die Cholera an dieſem Orte 
herrſchte. „Das thut nichts — erwiderte der Graf — 
wenn ich ſterbe, iſt der Graf von Paris legitimer 
König von Frankreich!“ — und die „Gazette“ fügt 
dinzu: „Die Männer der Rechten, welche das Erbrecht 
nicht mit allen Conſequenzen anerkennen, ſind keine 
Legitimiſten.“ Im Ganzen ſind denn auch die Mei⸗ 
ſten, die den Prinzen in Ems beſucht haben, ziemlich 
verſtimmt zurückgekehrt. — Wenn nun für die Regie⸗ 
rung aus jenem quasi königlichen Lager keine Beſorg⸗ 
niß gegeben wird, ſo kann man von andern Seiten 
her nicht daſſelbe ſagen. Ich will vorläufig gar nicht 
von der Schweiz ſprechen, welche immer mehr und 
mehr der Zufluchtsort ſämmtlicher Chefs der Demagogie 
wird. Ledru⸗Rollin iſt zwar noch nicht in Genf, 
aber es unterliegt keinem Zweifel, daß die Schweiz 
und Piemont der Gegenſtand ernſtlicher Aufmerkſam⸗ 
keit für die contre-revolutionairen Mächte find. Allein 
dies macht noch nicht die dringendſte Beſorgniß des 
franzöſiſchen Kabinets aus; dieſe liegt vielmehr in der 
römiſchen Angelegenheit. Oeſterreich, das jetzt 
mehr als je freier Herr feines Willens zu ſein ſcheint, 
vereinigt die 20,000 Mann, die jetzt bei Venedig 
disponſbel geworden find, mit der Armee in Mittel: 
Italien, die auf diefe Weife eine Stärke von 60,000 
Kriegern ausmachen wird. Dieſe drohende Demonſtra⸗ 
tion einer Macht, welche ſich durch keinerlei Rückſicht 
auf ihrem Wege aufhalten läßt, und die ſich jegt in 
der Lage befindet, den liberalen Forderungen Frankreichs 
in Gaeta ein Gegengewicht bieten zu können: dies hat 
dem Anſchein nach die ſchnelle Zurückberufung Odilon 
Barrots nach Paris motibitt. Dieſe Demonſtra⸗ 
tion Oeſterreichs hat auch die Contreordre Betreffs 
der Rückkehr des Expeditions⸗-Corps aus Rom veran⸗ 
laßt, und ich glaube Ihnen mit Beſtimmtheit melden 
zu dürfen, daß die franzöſiſche Armee in Italien einſt⸗ 
weilen nicht verringert werden wird. — Man wird 
nun nach und nach über die Berathungen der General⸗ 
Conſeils benachrichtet, und es ergiebt ſich, daß nur 
ehr wenige ſich mit dem von den Legitimiſten ange⸗ 
vegten „Aufruf an das Volk“ befhäftigen werden. — 
Lot⸗Departement hat es bei der Erhebung der 
Steuern ernſtliche Unruhen gegeben, doch fehlen noch 
die Detailz. — Victor Hugo und die Bureau⸗ 
Mitglieder des Friedens⸗Congreſſes ſind heute von dem 
Präſidenten der Republik empfangen worden. Victor 
ugo entwickelte vor dem Präſidenten die Theorie der 
allgemeinen Entwaffnung der Völker und fügte 
hinzu: „Dies ſind praktiſche Ideen; wir kommen 


als poſitive Männer und nicht als Träumer; Herr 


Thiers wird Ihnen vielleicht das Gegentheil ſagen, 
aber er allein iſt der Poet, der Utopiſt, den man in 
ſeinen Wolken laſſen muß!“ — Dieſe geiſtreiche Re⸗ 
vanche heiterte die ernſte Zuſammenkunft auf. — Es 
wird beute verſichert, daß das ſozial⸗demokratiſche Go: 
mite die Herren Ledru⸗Rollin, V. Conſiderant, Felix 
Ppat, Boichot und Rattier aufgefordert hat, ſich bei 
der Eröffnung des Gerichtshofes in Verſailles als Ge⸗ 


fangene einzustellen. Die Berg⸗RMepräſentanten ſollen 


geantwortet haben, daß ſie dem Beſchluß des Comité's 
nachkommen und ſich an dem beſtimmten Tage ein⸗ 
ellen werden. Gut Unterrichtete wollen jedoch wiſſen, 
daß zwei in die Juni⸗ Angelegenheit nicht verwickelte 
eputicte bereits abgereiſt wären, der Eine nach Lon⸗ 
don, der Andere nach Genf, um ihre Freunde von 


Rein . r der ſie nur um ihre Frei⸗ 


Schwe : 
Ur, Bie ee 8 enge Bine 
ges Abgensſſiſche Juſtiz⸗ und Polizeidepar⸗ 
tement verlangt neue Flüchtlin 98: Berzeichniffe, da ſich 
die Zahl und der Aufenthalt derſelben verändert hat. 
Man nimmt an, daß von den circa 9000 in die 
Schweiz gekommenen Flüchtlingen noch über 6000 da 
ſeien. — Der Bundesrath hat durch Beſchluß vom 
28. Auguſt nun auch den Reſt der am Rheine auf: 
geſtelten Beobachtungs armee entlaſſen. zufolge 
wird die betreffende Mannſchaft ſofort ihren Rüd: 
marſch in ihre Heimath antreten. (Bern. 3.) 


— . —— 
Lokales und Provinzielles. 


voßfärhtin Gern ner Heute Morgen langte die 
Bei Eh sen mit einem Gefolge von 40 Pers 


dem dieſelbe zu ihrer Lehen Berlin hier an. Nach⸗ 


ein legitimiſtiſches Blatt, die 


otung einige Stunden in der daß der Angeklagte die ink 
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Behauſung des Herrn Spezial⸗Direktors Lewald zu⸗ 


than und beantragt, ihn der Majeſtätsbeleidigung mit⸗ 


gebracht hatte, ſetzte ſie auf der oberſchleſiſchen Eiſen⸗ | teift ehrenrühriger Schmähungen für ſchuldig zu erklä⸗ 


bahn ihre Reife nach Warſchau fort. 


* Breslau, 4. September. Den Freunden und 
Kennern der hebräiſchen Literatur dürfte vielleicht die 
Nachricht nicht unwillkommen ſein, daß einer der aus⸗ 
gezeichnetſten hebrälſchen Dichter in unferer Mitte weilt. 
Es iſt dies der rühmlichſt bekannte Dr. M. Letteris 
aus Wien. 5 


Breslau, 4. September. [Sitzung des 
Schwurgerichts.] In der heutigen Vormittag⸗ 
fisung kam die Anklage wider den Holzhändler Hoff: 
mann von hier, wegen Majeſtätsbeleidigung, zur Ver⸗ 
handlung. Folgende Herren gingen als Geſchworene 
für den vorliegenden Fall aus der Urne hervor: Theo⸗ 
dor Schaubert, Wilh. Baumann, Lachmann, 
v. Keſſel, Fritſch, Dr. Böhmer, Herbig, Ader⸗ 
holz, Heider, Laube. Als Staatsanwalt fungirt 
O.⸗E.⸗G.⸗Aſſeſſor Korb, als Vertheidiger Ref. Koch. 
Die Anklage⸗Akte wurde vorgeleſen. Ihr weſentlicher 
Inhalt war folgender. 

Der Angeklagte hatte am 4. Mai d. J., des 
Nachmittags, vor feinem Haͤuschen auf dem Holzplag, 
bei der Waghäuſelbrücke mit mehreren Perſonen, unter 
denen ſich auch zwei Soldaten befanden, ſich unter⸗ 
halten. Er war unter Anderm auch auf die Aufhe⸗ 
bung der Klöſter zu ſprechen gekommen und hatte 
geäußert, daß der König unrecht gethan, die Klöſter 
aufzuheben. Nach der Ausſage eines Zeugen hatte 
er für den Begriff der Einziehung der Klöſter eine 
beleidigende Bezeichnung gewählt. Im Laufe des 
Geſpräches hatte er dann noch eine andere ehrfurcht⸗ 
verletzende Aeußerung in Bezug auf den König gethan. 
Er war deshalb wegen Majeſtätsbeleidigung durch eh⸗ 
renrührige Schmähungen in Anklageſtand verſetzt wor⸗ 
den. Der Angeklagte bekannte ſich nicht für ſchuldig. 
Er erklärte, daß er nicht mehr wiſſe, mit wem und 
was er am 4. Mai geſprochen, denn er ſei ganz be⸗ 
trunken geweſen. — Es wurde daher zum Zeugenver⸗ 
hör geſchritten. Als Belaſtungszeugen waren vorgela⸗ 
den, der Holzfaktor Helbig, der Musketier Müller 
und der Musketier Siegert. Der Letztere war indeß 
krankheitshalber nicht erſchienen. Als Entlaſtungszeu⸗ 
gen hatte der Angeklagte drei hieſige Bürger mit zur 
Stelle gebracht. Von den Belaſtungszeugen machte 
Helbig die vollſtändigſten Ausſagen, denn er war der 
einzige, welcher die in Bezug auf die Kloſtereinziehung 
von dem Angeklagten gemachte beleidigende Aeußerung 
bekundete. 
Geſpräch vorgefallenen Aeußerungen nach Anleitung 
ſeiner in der Vorunterſuchung gemachten Ausſage ab⸗ 
gefragt werden. Auch gab er die angeblichen Aeuße⸗ 
rungen des Angeklagten nicht ganz beſtimmt und ih⸗ 
ren ganzen Wortlaut wieder, ſondern hob nur einzelne 
Ausdrücke hervor und bediente ſich dabei des Aus⸗ 
drucks: der Angeklagte habe „ſo in der Art“ geſpro⸗ 
chen. Auch ſprach er die Anſicht aus, daß der Ange⸗ 
klagte mit Dem, was er über die Klöſter geſagt, den 
vorigen König gemeint. Müller hatte bei der erſt⸗ 
gedachten Aeußerung den beleidigenden Ausdruck 
nicht gehört, eben ſo wenig Siegert, deſſen Ausſage 
vorgeleſen wurde. Dagegen wurde die zweite Aeuße⸗ 
rung mit ziemlicher, wenn auch nicht wörtlicher Ueber⸗ 
einſtimmung von den beiden Belaſtungszeugen, fo wie 
durch die Ausſage des Siegert bekundet. Alle drei 
Belaſtungszeugen ſtimmten darin überein, daß der An⸗ 
geklagte ſehr trunken geweſen, als das betreffende Ge⸗ 
ſpräch ſtattgefunden. Helbig bezeugte insbeſondere, es 
ſei dies in ſo hohem Grade der Fall geweſen, daß 
Angeklagter wirr und unverſtändlich durch einander 
geſprochen und von einem Gegenſtande auf den an⸗ 
dern übergeſprungen ſei. Müller gab auf Befragen 
die an dem Angeklagten wahrgenommenen äußern 
Merkmale eines ziemlich, hohen Grades von Trunken⸗ 
heit an. — Die drei Entlaſtungszeugen, welche ſeit 
Jahren mit dem Angeklagten in faſt täglichem 
Verkehr geſtanden, ſagten übereinſtimmend aus, 
daß derſelbe ſtets ſehr loyale Geſinnungen ge⸗ 
gen den König ausgeſprochen, daß er u. A. ge⸗ 
äußert: er würde Blut und Leben für den König hin⸗ 
geben, daß er außer dem katholiſchen Central⸗Vereine 
keinem Vereine angehört und ſich von politiſchen Din⸗ 
gen ſtets fern gehalten. Namentlich bekundete der eine 
Zeuge: dieſe Loyalität ſei ſoweit gegangen, daß berfelbe 
nicht habe vermocht werden können, den Bürgerwehr 
dienſt zu leiſten. Er habe geäußert: „vor meinen Kö⸗ 
nig trage ich keine Waffen.“ Die Zweideutigkeit der 


letztern Aeußerung wurde auf die Anfrage eines Ge⸗ 


ſchworenen dadurch behoben, daß Zeuge bemerkte: An⸗ 
geklagter ſei der Meinung geweſen, daß die Bürgerwehr 
die Waffen gegen den König trage und er alſo habe 
ſagen wollen: „gegen meinen König trage ich keine 
Waffen.“ Die Mißhelligkeiten, die ihm aus der Ver⸗ 


weigerung des Bürgerwehrdienſtet erwachſen, ſeien auch 


der Grund geweſen, weshalb Angeklagtet in der letzten 


"> 1 mal angetrunken habe 


sanwalt Hält die Thatfache für erwieſen, 


Doch mußten auch ihm die einzelnen im 


die oben erwähnte Hausgenoſſin deſſel 


riminiceten Aeuß rungen ge⸗ 


ren. In wieweit durch Trunkenheit ſeine Zurechnungs⸗ 
fähigkeit aufgehoben oder eingeſchränkt geweſen, das zu 
beurtheilen überlaſſe er den Geſchworenen. N 
Der Vertheidiger nahm den Umſtand, daß Angeklag⸗ 
ter die Aeußerung wörtlich ſo, wie ſie in der Anklageenthalten 
war, gethan, nicht für erwieſen an, indem die Zeugen 
nicht ſicher und vollſtändig bekundet hätten, was der 
Angeklagte geſagt, ſondern nur, in welcher Art er 
ſich ausgeſprochen. Ferner ſuchte derſelbe zu deduciren, 
daß dieſe Aeußerung, auch wenn ſie von dem Ange⸗ 
klagten fo gethan wäre, theils ſchon an ſich, theils 
in dem Sinne, in welchem ſie gebraucht worden, eine 
Majeſtätsbeleidigung durch ehrenrührige Schmähungen 
oder wenigſtens boshafte Aeußerungen nicht enthielte. 
Endlich fuchte er darzuthun, daß einerſeits bei der allſeitig 
bezeugten loyalen Geſinnung des Angeklagten, anderer⸗ 
ſeits bei der ebenfalls konſtatirten Trunkenheit deſſel⸗ 
ben, die Darſtellung einer beleidigenden Abſicht unmög⸗ 
lich ſei. Er hielt es vielmehr für ganz wahrſcheinlich, 
daß demſelben Anſichten, welche im kath. Centralverein 
nach der Behauptung des Angeklagten häufig ausge⸗ 
fprochen worden, in Folge feiner Trunkenheit und ſei⸗ 
nes Aergers in den Sinn gekommen und daß er die⸗ 
ſelben in ſeiner Ausdrucksweiſe ohne bewußte Abſicht 
wiedergegeben. Er legte dabei den Geſchworenen ans 
Herz, nicht etwa die Schuldfrage zu bejahen und nur 
eine beſchränkte Zurechnungsfätzigkeit anzunehmen, da 
in dieſem Falle ja immer noch eine beleidigende Abſicht 
untergelegt würde. — Die Geſchworenen erklärten denn 
auch den Angeklagten der Majeſtätsbeleidigung nicht 


ſchuldig und der Gerichtshof ſprach ihn demgemäß von 


Strafe und Koſten frei. 


D Breslau, 4. Septbr. [Nachmittagſitzung 
des Schwurgerichts.] Es kam ebenfalls wieder 
eine Majeſtätsbeleidigung zur Verhandlung. Angeklagt 
war der Kellner Stütze von hier. Zu Geſchwornen 
wurden beſtimmt die Herren Aderholz, Molinari, 
Heyne, Brade, Friedländer, Hipauf, Lettke, 
Franke, Hetzold, Baumann, Laube, Renner. 
Als Staatsanwalt fungirte Schröter, als Vertheidi⸗ 
ger Koch. Nach der Anklage ſoll der Angeklagte im 
Mai d. J. bei Gelegenheit des Dresdener Aufſtandes 
eine Aeußerung gemacht haben, welche darauf hinaus⸗ 
lief: es werde nicht eher beſſer werden, bis man auch 
unfern König fortjage und man müſſe ihn fortſagen. 
Veranlaſſung zur Unterſuchung war eine anonyme De⸗ 
nunciation. Bekundet wurden dieſe Aeußerungen durch 
einen einzigen Zeugen, welcher nicht einmal beſtimmt 
anzugeben wußte, ob Angeklagter geſagt: „man müſſe“ 
oder: „fie würden“ unſern König auch fortjagen. 
Der Staatsanwalt beantragte: den Angeklagten der 
Majeſtätsbeleidigung mittelſt boshafter Aeußerungen 
für ſchuldig zu erklären. Der Vertheidiger ſtellte zus 
nächſt die Glaubwürdigkeit des Zeugen in Frage, da 
derſelbe leicht und ſogar wahrſcheinlich zugleich der ano⸗ 
nyme Denunciant fein, könne und deducirte ſodann, 
daß die gebrauchten Worte als boshafte Aeußerungen 
im Sinne des Geſetzes unmöglich zu betrachten feien. 
— Die Geſchwornen ſprachen durch ihren Vorſteher 
Aderholz das Nichtſchuldig aus und der Ge⸗ 
richtshof ſprach den Angeklagten von Strafe und Ko⸗ 
ſten frei. 


Kurze Ze 
nach ihrer letzten Entlaſſung aus dem Zuchthauſe hat ſie ſich 
am 13. März d. J. auf der Kloſterſtraße in ein unverſchloſ⸗ 
ſenes Zimmer geſchlichen und den Pelz des daſelbſt wohnen⸗ 
den Kutſchers entwendet. Sie wurde dabei von einem elf, 
jährigen Mädchen bemerkt, welches ihr nachlief, ſie jedoch 
nicht einholen konnte. Auch hatte die Angeklagte bei einer 
in jenem Hauſe wohnenden Frau Aepfel und einen Roc 
zum Verkauf angeboten und zwar zur ſelben Stunde, wo 
der Diebſtahl geſchah. Noch an demſelben Tage wurde die 
kulpatin von einem Polizeiſergeanten feſtgenommen, als 
ſie den Pelz, welcher nach Abſchätzung eines Sachkenners 
8 Thaler werth iſt, für 2 Thlr, verkaufen wollte. Durch 
den Präſidenten des Gerichts, Hrn. Appellationsgerichtsrat 
Kreis befragt, erwiderte die Angeklagte, daß fie unſchul⸗ 
dig ſei. Wie in der Vorunterfuchung behauptet ſie auch 
bei der öffentlichen Verhandlung, den Pelz von einem Drit⸗ 
ten gekauft zu haben und leugnet an dem gedachten Tage im 
Haufe des Beſtohlenen geweſen zu fein. Es e r 


zur Beweisaufnahme geſchritten. Als Belaſtungszeugen wa⸗ 


ren vorgeladen und erſchienen der Eigenthümer des Pelzes, 
en, wie das ebenfa 6 
genannte Mädchen. erer erkannte den Pelz als den ſei⸗ 
nigen und erhielt denſelben zurück unter . ehfang u 1er 
nen in der Vorunterſuchung geleiſteten Eid. Nach Verneh⸗ 
mung der beiden Zeuginnen und feierlicher Vereidung der 
älteren, beantragt die Staatsanwaltſchaft, die Ange u 
beſonders mit Rückſichtnahme darauf, daß fie wenige Bde 5 
den nach dem Diebſtahl im Beſitz des Pelzes gefunden wurde, 


ohne deſſen redliche Erwerbung nachweiſen zu können — als 


des großen gemeinen Diebſtahls für ſchuldig zu erklären. Nr. 45 am Ringe eine Stube gewaltſam geöffnet, 
Der Vertheidiger, Herr Referendar Pfahl, findet Nichts 
zur Vertheidigung anzuführen und muß es dem Ermeſſen 
der Geſchwornen anheimgeben, ob ſie auf Grund der geführ⸗ 
ten Unterſuchung von der Schuld der Inkulpatin überzeugt 
Nachdem der vorſitzende Richter in feinem Refümé 
alle Beweisgründe gegen die Angeklagte zuſammengefaßt und 
ſchließlich noch hervorgehoben hatte, daß keine Vertheidi⸗ 
gungsgründe vorgebracht ſeien, ziehen ſich die Geſchwornen 
in ihr Berathungszimmer zurück. Der zum Präſidenten er⸗ 
wählte Herr Laube verkündete hierauf, daß die Geſchwor⸗ 
nen die Angeklagte mit allen in der Frage enthaltenen um⸗ zwiſchen hier und Berlin iſt vollendet. 
Der Staatsanwalt Hr. 
Oberlandesgerichts-Aſſeſſor Glan begründet nunmehr den 
Strafantrag wegen Aten gemeinen Diebſtahls auf Grund 
des $ 1161 d. Str.⸗R. Vom Vertheidigertiſche wird dage⸗ 
Der Gerichtshof verur- 
theilte die Angeklagte, dem Antrage des Staatsanwalts ge⸗ 


ſind. 


ſtänden für ſchuldig erklärt hätten. 


gen keinerlei Einwand erhoben. 


mäß, zu zweijähriger Zuchthausſtrafe. 


Breslau, 4. Septembee. 


einem Plätteiſen zuzueignen. — Am 2. 


haben Diebe eine Stube in dem Hauſe Nr. 42 auf 
der Schmiedebrücke mittelſt Nachſchlüſſel geöffnet, die 
darin ſtehenden Schübe und Schranken gewaltſam er⸗ 
brochen und aus denſelben 12 Rthl., einen Ring mit 
Granaten beſetzt, eine goldene Kette, einen goldenen 
Kapſelring und ein ſilbernes, ſogenanntes Freund⸗ 
ſchaftsband geſtohlen. Sie hätten ſich noch Mehreres 
zugeeignet, doch wurden fie geſtört und nahmen ihren Cholera 5 Perſonen als erkrankt, 2 als geſtor⸗ 

Weg zum Fenſter hinaus nach der Urſuliner Straße, ben und 11 Perſonen als geneſen amtlich gemeldet 

entkamen aber leider, obgleich mehrere Perſonen ſie beim worden. ge, 
Herausſpringen geſehen haben, doch nicht den Muth oder 

den Willen gehabt haben, fie zu verfolgen und anzu⸗ 
halten. — An demſelben Tage wurde in dem Haufe | 


Theater⸗Nachricht. 


Mittwoch, zum erſten Male: „Das Salz 
der Ehe.‘ Schwank in einem Akt von 


Görner. Perſonen: Heinrich Wolken, 
Regierungs⸗Secretair, Herr Baumeiſter. 
Eliſe, deſſen Frau, Frau Kläger, vom 
großherzoglichen Hoftheater zu Mannheim, 
als Gaſt. Onkel Schwätzer, Herr Klä⸗ 
ger. Hierauf, zum erſten Male: 
„Ein Hausmittel.“ Luſtſpiel in einem 
Akt von G. zu Putlitz. Perſonen: Fer⸗ 
dinand von Werthen, Majoratsherr, Herr 
Guinand. Adolph von Werthen, Aſſeſſor, 
Herr Mende. Charlotte, deſſen Frau, 
Frln. Heyne. Mollerini, Virtudſe, Herr 
Denzin. Marie, Köchin bei Adolph, Frau 
Stotz. — Zum Schluß, neu einſtudirt: 
„Der Juriſt und der Bauer.“ Luſt⸗ 
ſpiel in 2 Aufzügen von Joh. Rautenftraud), 
Roſine, Frau Kläger, als Gaſt. 


Donnerstag: Drittes Gaſtſpiel des k. ſächſ. 
Hof» DOpernfängers Herrn Tichatſcheck 
aus Dresden. „Oberon, König der 
Elfen.“ Remantiſche Feen⸗Oper mit 
Tanz in 3 Aufzügen, Muſik von C. M. 
v. Weber. — Huon von Bordeaux, Herr 
Tichatſcheck. 


Verlobungs⸗ Anzeige. 
(Statt jeder beſonderen Meldung) 
Unſere Verlobung beehren wir uns, hiermit 


ergebenſt anzuzeigen; 5 
Breslau, den 3. Septbr. 1849. 
Pauline Beier, 


Fedor v. Maſſow, 
aus Groß⸗Kladen bei Guhrau. 


Unſere Univerſität hat abermals einen 
ſchmerzlichen Verluſt erlitten durch den Tod 
des Privatdocenten in der evangeliſch⸗theolo⸗ 
giſchen Fakultät, Lic. Biermann, der, 
nachdem er erſt im verfloſſenen Studienjahre 
ſeine akademiſche Lehrthätigkeit mit erfreuli⸗ 
chem Erfolge begonnen hatte, am 2. Sep⸗ 
tember, Abends halb 8 Uhr, in der Blüthe 
feines Lebens von dem irdiſchen Tagewerke 
abgerufen wurde. Seine wiſſenſchaftliche Tüch⸗ 
tigkeit, die mit einem ſtreng ſittlichen, biedern 
Charakter ſich paarte, fein bedeutendes Lehr⸗ 
talent, feine befondere Gabe, mit der akade⸗ 
miſchen, Jugend in freundlich gewinnender 
Weiſe zu verkehren und für ein ernſtes wiſ⸗ 
ſenſchaftliches Streben ſie zu begeiſtern, be⸗ 
rechtigten uns zu der Hoffnung, daß die Wirk⸗ 
ſamkeit, in welche der Entſchlafene mit vol⸗ 
ler Hingabe eingetreten war, ſchöne Früchte 
tragen werde, und laſſen es uns um ſo inni⸗ 
ger beklagen, daß eine ſo viel se 
Kraft fo frühe gebrochen werden ſollte. 

Breslau, den 4. September 1849. 
Rector und Senat der königl. Univerfität, 


8 Todes⸗Anzeſfge. 

Am 1. d. M., Vormittag gegen halb 9 
Uhr ſtarb meine gute liebe Frau und Mutter 
von 2 Töchtern, Aulgufte, geb. Penke, 33 
Jahre 16 Tage alt, an den Folgen eines ner⸗ 
vöſen Fiebers. Entfernten Verwandten und 
Freunden zeige ich dies, um ſtille Theilnahme 
ittend, ergebenſt an. 

Feſtenberg, den 2. September 1849. 
Jofeph Friebel, Schloßbrauer. 


— — 


[Pol. Nachr.) 
1. d. wurde einem Manne in der Schweidnitzerſtraße 
ein Geldbeutel mit circa 4 Rthl. aus der Taſche ge⸗ 
ſtohlen. — Am nämlichen Tage kam in die Wohnung 
eines ſich zur Zeit mit ſeiner Frau auf dem Markte 
befindenden Fiſchhändlers eine unbekannte Weibsperſon, 
und nahm Gelegenheit die in der Stube anweſenden 
beiden Kinder, ein Mädchen von 10 Jahren und 
ein Knabe von 8 Jahren, durch Aufträge zu entfer⸗ 
nen, um ſich dann einen meſſingenen Mörſer nebſt 
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Bekanntmachung, 
Es wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht, 
daß Seitens der königlichen Darlehns⸗Kaſſe von allen 
bereits bewilligten oder noch zu bewilligenden Darleh⸗ 


und aus derſelben eine goldene Taſchenuhr, ein ſilber⸗ 
ner Tortenheber und zwei ſilberne Strauße mit Mu⸗ 
ſcheln, zu Pfeffer- und Salznäpfen anwendbar, ge⸗ 


ſtohlen. nen vom 1. September 1849 ab nur Vier Pro⸗ 
Pr . zent Zinſen erhoben werden. 
Mannigfaltiges. Breslau, den 3. September 1849. 
Skin): Der elekisische Kelearabh Der Vorſtand der königlichen Darlehns = Kaffe. 


Die Dräthe 5 5 
ſind langs der Eſſenbahn unter der Erde gelegt. In Stadtverordneten⸗Verſammlung. 
einigen Tagen wird der Chef⸗Ingenfeur hier eintreffen! Aus Anlaß des Schügenfeftes findet morgen, Don⸗ 
und der Telegraph ſodann ſofort in Thätigkeit geſetzt nerstag den 6. September, die ordentliche Sitzung 
werden. Es iſt zu hoffen, daß dem Publikum die nicht ſtatt. Der Vorſteher Dr. Gräter. 
Benutzung deſſelben nicht vorenthalten wird. 
(Oſtſee⸗stg.) Bekanntmachung. \ 
— Von Alexander von Humboldts neueſtem] Das hieſige königliche . torium hat uns 
Werke „Anſichten der Natur,“ wird noch vor dem angezyigt, daß vom heutigen Tage ab der Zinsfuß bei 
Erſcheinen des deutſchen Originals eine engliſche Weber: der königlichen Bank 
fegung und zwar von der Mrs. Sabine, der Ueber- a) für Darlehne auf edle Metalle auf 30, 
in des Kosmus, in London erſcheinen. b) für D PORN: 205 
ſetzer 1 ) für Darlehne auf Wechſel, öffentliche Papiere und 
| A. Z. C. Waaren auf 4% a 
5 nſerate. gleichen Darlehnen mit täglicher Rückzahlung eine 
e Erhöhung des Zinsfußes um ½ % eintritt. 
Breslau, den 1. September 1849. 
Die Handelskammer. 


Am 


Bekanntmachung. 
Herr Profeſſor Dr. Ambroſch, welcher für das 
Univerſitäts⸗Jahr 1849—50, zum Rektor der Univer⸗ 
ſität gewählt iſt, hat die höhere Genehmigung erhalten 
und wird am 15. Oktober d. J. fein Amt antreten. 
Breslau, am 3. September 1849. 
Rektor und Senat der königlichen Univerfität. 


Von geſtern 


des Abends 


Der ſchleſiſche Centralverein für die 
freie Volksſchule 
verſammelt ſich von jetzt ab wieder jeden Donner⸗ 


ſiag halb 8 Uhr im Saale des Tempelgartens. 
4 reslau, den 4. September 1849. . 
* Kühn, z. Z. Vorſitzender. 


Mittag bis heute Mittag find, an der 


0 General⸗Verſammlung 
des ſchleſiſchen Central⸗Landwehr⸗Vereins „Mit Gott 
für, König und Vaterland“ Donnerstag halb 8 Uhr 
im Lokale des Maria Magbdalenäums. 


Hierunter find an Militär⸗Perſonen erkrankt 1. 
Breslau, den 4. September 1849. 
Königliches Pollizei-Präſidium. 


Todes = Anzeige Es iſt uns jetzt don einem königl. hohen Miniſterio die Erlaubniß geworden, eine neue 
Am 27. Auguſt entriß mir der Tod meinen Theater⸗Abonnements⸗Lotterie 1 Monate Oktober, November, Dezember d. J. 
unvergeßlich theuern Gatten, Karl Herr⸗ zu eröffnen. — Wie die früheren gew cet auch dieſe nächſte Theater⸗Lotterie jedem 
mann, königl. Chauſſeegeld⸗Einnehmer zu der Abnehmer nicht etwa blos für den vollen Betrag des Looſes von 2 Rthl. Theater⸗ 
Hennersdorf bei Görlitz, frühern Gotspächter Billete, ſondern mehr als dieſes, wirklichen Gewinn. — 
zu Rauden in Oberſchleſtien, in dem Alter Es finden jedoch bei der nächſten Abonnements⸗Lotterie die beiden Aenderungen 
von 53 Jahren 8 Monaten; er litt feit dies | ftatt, daß nicht 6000, ſondern nur 3000 Looſe ausgegeben werden. 
fer Pacht ⸗ Abgabe an einer Leberkrankheit, Ferner iſt, da ſich der Wunſch eines geehrten Publikums allgemein dahin 
kränkelte die letzten 2 Jahre beſtändig und ausſprach, die Zahl der Mittel⸗Gewinne anſehnlich vermehrt worden, wie aus nachſtehen⸗ 
nachdem er noch 8 Tage vor feinem Tode dem Plane hervorgeht. 7 n 
alle Hoffnung zur Wiederherſtellung ſeiner Die Verlooſung beginnt Sonnabend den 22. Septbr. d. J. 
Geſundheit gab, endete fein Leben plötzlich Looſe à 2 Kthl. find von heute ab im Theater⸗Bureau und im Comptoir, Herren⸗ 
durch einen Lungenſchlag. Alle meine Freunde ſtraße Nr. 28, Morgens von 9 bis 12 uhr und Nachmittags von 2 bis 4 Uhr zu haben. 
W An e kennen, an 
werden mir, der ſo ſchwer geprüften, ihre 70, i d ktob 
zur Verlooſung eines Abonnements auf 70, im Laufe der Monate Oktober, 

N RNTILOT DE Be * November, Dezember d. J. im hieſigen Stadt⸗Theater zu gebende Vorſtellungen. 

den 3. Sept. 1849 Es werden Stück Looſe à 2 Rthl. ausgegeben und fallen darauf eben ſo viele 

2 ä Gewinne, welche folgendermaßen seingetheilt find: 43 4 
— Rthl. — Sgr. 


Marie Herrmann, geborne Fiedler, 1 Gewinn im Werthe von 50 Rthl. — Sgr. 
4 


= 


nebſt noch 14 unverſorgten, hinterbliebenen a De 
vaterloſen Waiſen. „ 2 e x 5 
Todes Anzeige. 15 77 * 7 7 20 " — 7 — 300 Fu 
In Folge der Entbindung vollendete nach 80, „ 55 M ee er ua „, 
Mmwöcentlihen Leiden meine innigſtgeliebte 0 en >. „ 40% , — „, 
au Agnes, geb. Gendry, in dem blü⸗ 100. „ % „ r e SPEENBODTEE/ AR AN, 
enden Alter von 21 Jahren 1 Monat. Tief⸗ 300 „ 7 7 7 3 73 er „ 257,72 71000 Sr 
betrübt zeige ich dies hiermit ent an. 1000 „ „ e ,, /,. 0 , 0, 
Breslau, den 31. Auguſt 1849. 5 1500 5 77 7 „ nnn 3500 „ — 

©. % Ludwig. 00 Gewinde. Zum Betrage von 9000 tht. 


Seetion für Obst- und 
Garten-Cultur. il 
Um zu beurtheilen, ob in diesem Herbst 
eine Ausstellung von Garten- 
Erzeugnissen veranstaltet ae 


Für die Beträge der einzelnen Gewinne erhält der Gewinner Bons, welche im Thea⸗ 
ter⸗Bureau des 
Morgens von 9— 2 Uhr und Nachmittags von 2-4 Uhr 

gegen beliebige zu wählende Plätze umgetauſcht werden. 5 

Abends können, der nöthigen Kontrole wegen, keine Bons angenommen werden. 

Die Billets find nur für diejenigen Vorſtellungen gültig, für welche fie eingelöft werden. 

Die reſp. Inhaber der Bons können dieſelben zu jeder beliebigen Abonnements⸗ 
Vorſtellung während der ganzen Dauer des Abonnements, welches, wie bereits oben er⸗ 
wähnt, ſiebzig Vorſtellungen umſchließt, verwenden, fo weit die Plätze für die jedesma⸗ 
lige Vorſtellung ausreichen. 

Bei zu großem Andrange wird für eine baldige Wiederholung der gewünſchten Vor⸗ 


ellung Sorge getragen werden. 1 
1 Breslau, in September 1849. Die Theater⸗Direktion. 


kann, werden diejenigen geehrten Mitglie- 
der, welche sich dabei betheiligen wollen, 
ersucht, binnen 8 Tagen mir dies 
anzuzeigen, mit der gleichzeitigen gefälli- 
gen Angabe der ungefähr zu 
liefernden Ausstellungs- Ge- 
senstände. 

Je nachdem diese Betheiligung ausfallen 
und somit sich herausstellen wird, ob vor- 
aussichtlich für die Seetion wieder Verluste 5 
zu gewärtigen wären oder nicht, wird der | Bei G. P. Aderholz in Breslau (Ring: und Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 53) erſchien 
Beschluss über das Abhalten oder Fallen- ſoeben in Kommiſſion und iſt durch alle Buchhandlungen zu Bad 

Ader 


lassen der Ausstellung erfolgen, 8 Ueber die balſamiſchen 


ich weitere Nachricht geben werde. 
Breslau, den d. September 1649 i des Herrn Joſeph Weiß, 
Nadbyl, z. Z. Seer. d. Sect. Wald wollfabrik anten in Zuckmantel. 
Von Anton Schernhorſt, 
Med, Dr. und Stadt Arzt daſelbſt. 
2. Aufl. 8. in Umſchlag geh. Preis 5 Sgr. 


Im Selbſtverlage iſt erſchienen und Friedrich⸗Wilhelmsſtraße Nr. 37 b zu haben: 


Der Frachtfuhr⸗Verkehr in Breslau. 


Neu aufgenommen von Otto Becker. 


reis 10 Sgr. 
Zur größeren Bequemlichkeit ve Publikums 17 Herr Kaufmann C. G. Oſſig, Ni⸗ 


kolaiſtraße Nr. 7, die Güte, den Verkauf dieſes Verzeichniſſes zu beſorgen. 


Auswanderer 


werden zu den billigiten Paſſage⸗Preiſen mit 


Herr Oberprediger Birkenſtock, 
wolle dem Publikum den Genuß nicht 
vorenthalten, und ſeine am 1. d. Mts. 
am Grabe des Lieutenant von Hey⸗ 
denaber gehaltene Rede, welche tief: 
erſchütternd auf die Gemüther der An: 
weſenden wirkte, in den Druck zu geben. 

Gewiß wird dieſe unvergleichliche Rede 
dem“ Verſtorbenen ein bleibendes Denk⸗ 
mal werden, und den ſchwergetroffenen 
Hinterbliebenen ein wahrer Seelentroſt 
fein und bleiben. 1951 

f Einer für Viele. 


guten, in erſter Klaſſe ſte⸗ 


Zelte, groß und klein, henden Schiffen na w⸗Vork, New⸗Orleans und Port⸗Adelaide 
a 0 Süd⸗Auſtrallen erpeblit, Das Nähere bei dem Hauptagenten für Schleſten 


Hübner und Sohn, Ring 35. Beeslau, im September 1849. Wilh. Otto, Abrechtsſte. 13. 
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Zweite Beilage zu N 206 der Breslauer Zeitung. 


Mittwoch den 5. September 1849. 


Bücher 


vorräthig in dem antiquariſchen Lager de 

. n (H. Boas) 
re r. Nr. 5. 

Deutſcher Dichter⸗Frauenſaal. 24 


eleg. geb, f. 2 rtl. ortraits 


d Grandvilles Bilder aus 
em Staats- und Familienleben der Thiere 
1846. Lnwdbd. f. 4 rtl. Strahlheim, das 
Welttheater. 32 Hefte mit Stahlſt., anſt. 
183, tir. f. 4 tir. Zaufend und eine Nacht, 
Prachtausgabe mit 2000 Bildern. 4 Bde. 4. 
anſt. 20 tie, f. 6% tlr. Leſſings ſämmtl. 
Werke. 32 Bde. geb. f. 8 tir. Wielands 
ſämmtl. Werke. 53 Bände geb. für 8 tir. 
Ruges ſämmtl. Werke. 10 Bde. 1847. anſt. 
10 tie, f. 3½ tir. Gervinus Literatur- 
geſchichte 5 Bde. anſt. 141% tlr. f. 8 tir. 
Jäck, Taſchen⸗Bibliothek der See: und Land- 
reiſen. 85 Bde. anſt. 14 tlr. f. 5 fir. Loſ⸗ 
fius und Schulze, hiſtoriſcher Bilderſaal 10 
Bde. mit 105 Kpfen. eleg. geb. anſt. 31 tlr. 
., 8 tir. Endler und Scholz Naturfreund 
11 Bde. mit 500 Eolor, Kpfrn. gut geb. f. 
11 tir. Sternbergs Flora der Vorwelt, kom⸗ 
plett anſt. 60 tir. f. 20 tlr. Pierers Uni⸗ 
1 in 34 eleg. Hlblnwudbden. f. 
r. 


nr 
1 7 


Bekanntmachung 
wegen öffentlichen meiſtbietenden Verkaufs 
von Brennhölzern auf den Stoberauer 
Holz⸗Ablagen. 

Auf der königl. Holzablage zu Stoberau 
und an den Flößbächen bei Althammer und 
dallcheeit ſollen den 17. September e. die 

aſelbſt aufgeſetzten Brennhölzer, beſtehend in 


53 ½ Klafter Eichen⸗Scheit⸗, 
21 „ Weißbuchen⸗ u. Eſchen⸗ do. 
3123. „ Birken⸗ do. 
344%, „ Erxlen⸗ do. 
10 a „ Aspen⸗ do, 
2142 „ Kiefern⸗ do. 
1326 % „ Fichten⸗ do, 
56%, „ diverſe Rumpen⸗ 
437 7 4 Knüppelhölzer 


durch unſern Kommiſſarius, den Forſt⸗In⸗ 
ſpektor, Regierungs⸗ und Forſt⸗Aſſeſſor Pfeil 
meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung 
verkauft werden. f 
e Verkaufsbedingungen werden in dem 
N ermine zur Einſicht vorgelegt werden, auch 
önnen ſelbige ſchon früher in unſerer Forſt⸗ 
0 egiſtratur im Regierungsgebäude, während 
er Dienſtſtunden eingeſehen werden. 
lau, 77 er 1 1849. 
önigliche Regierung. 
Abtheilung — Home, Forſten und 
direkte Steuern. 


Bekanntmachung. 

Am 10. Nuguſt 1840 iſt in der Oder an 
der Ziegelbaſtion eine männliche Leibesfrucht 
von circa 20—22 Wochen in einem leinenen 
Säckchen aufgefunden worden. Da bis jetzt 
der 1 2 aller Nachforſchungen ungeachtet 
nicht hat ermittelt werden können, ſo werden 
alle Diejenigen, welche zur Aufklärung der 
Sache und zur Ermittelung der Thäterſchaft 
Etwas anzugeben vermögen, hierdurch auf⸗ 
gefordert, zu ihrer Vernehmung im Ver⸗ 
hörzimmer Nr. 8 des hieſigen Inquiſitoriats 
— = melden, — Koften entſtehen dadurch 
nicht. 


Breslau, den 1. September 1849. 
Königliches Stadt⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 
Am 21. Juli d. J. iſt in dem Ohlau⸗Fluß 
am Gehöfte des Hauſes Nr. 46 Neue⸗Welt⸗ 
aſſe der Leichnam eines neugebornen Kindes 
männlichen Geſchlechts unbekleidet gefunden 
worden. Es werden hiermit alle Diejenigen, 
welche Anskunft über die Mutter dieſes Kin⸗ 
des oder über die Thäterſchaft zu geben im 
Sande find, aufgefordert, ſich ungeſäumt in 
Be zimmer Nr. 15 des Inquiſitoriats⸗ 
Koſten ce en, Vernehmung zu melden. 
en nicht. 
U 
“a ae Eihptareit. 
teilung für Strafſachen. 


Subhaſtations⸗ Beka 

geh ran Verkaufe nach hies in 
der Bahnhofsſtraße belegenen zu A vom 
Grundſtücke Nr. 10 der Angergaſſe abge⸗ 
trennten Fol. 33 Vol, IV. des Oypotheken⸗ 
Buchs der Schweidniger Vorſtadt eingetra.⸗ 
genen helle und dem Lohnkutſcher Carl 
Nowack gehörigen, auf 18,184 Rtl. 6 Sgr. 
6 Pf. gefhägten Grundſtückes, haben wir eis 
nen Termin auf den 

5. Oktober 1849, früh 10 Uhr, 
vor dem Herrn Stadtgerichtsrath Schmidt 
in unſerm Parteienzimmer anberaumt. 
Suse und Hypothekenſchein können in der 
Beeſtatlons-Hrgiſtratur eingeſehen werden. 
Ain. den 6. März 1840. 
1 Stadtgericht. II. Abtheilung. 
Ein iſrael 

agg, e e eee 
m 0 
Das Nähere per Ken * 11 „Bun er: 
ſtraße Nr. 27, franco. 8 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hierſelbſt 
Neumarkt Nr. 23 und Sandſtraße Nr. 18 
belegenen, dem ehemaligen Gutsbeſitzer Joh. 

errmann Louis Käſer gehörigen, auf 

85 Rthlr. 26 Sgr. 9 Pf. geſchätzten Grund: 
ſtücks haben wir einen Termin auf 

den 3. Januar 1850, Vorm. 11 uhr, 
vor dem Herrn Oberlandesgerichts-Aſſeſſor 
Fürſt in unſerm Parteienzimmer anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 

Breslau, den 7. Juni 1849. 

Königl. Stadtgericht. II. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Zur anderweitigen Vermiethung des 
ſogenannten Herings⸗Kellers unter dem 
Leinwandhauſe ſteht auf 
den 20. September dieſes Jahres, 
J Vormittags 10 Uhr, 
in unſerm rathhäuslichen Fürſtenſaale Ter⸗ 
min an und ſind die Bedingungen in der 
Rathsdienerſtube einzuſehen. 

Breslau, den 2. Auguſt 1849. 

Der Magiſtrat 
hieſiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. 
Oeffentliche Vorladung. 

Auf den Antrag der königl. Intendantur 
des Öten Armee⸗Corps zu Breslau vom 7. 
April d. J. werden die unbekannten Gläu⸗ 
biger nachbenannter Kaſſen des königl. Öten 
Huſaren⸗Regiments, als: 

1) der Oekonomie⸗Kommiſſion und des 

Lazareths zu Neuſtadt, 

2) der Halbinvaliden⸗Sektion daſelbſt, 

3) der magiſtratualiſchen Garniſon⸗Ver⸗ 

waltung daſelbſt, 

4) des Garniſon⸗Lazareths zu Ober⸗Glogau, 

5) der magiſtratualiſchen Garniſon⸗Ver⸗ 

waltung daſelbſt, 
hierdurch vorgeladen, ihre vermeintlichen For⸗ 
derungen aus dem Zeitraume vom 1. Januar 
bis Ende Dezember 1848 in dem auf 

den 18. September d. J., Vor⸗ 

mittags 11 Uhr, 
in unſerem Geſchaftsgebäude hierſelbſt vor 
dem Deputirten Herrn Oberlandesgerichts⸗ 
Aſſeſſor Fiſcher angeſetzten Termine anzu⸗ 
melden und deren Richtigkeit nachzuweiſen, 
widrigenfalls die Ausbleibenden ihres etwa⸗ 
nigen Anſpruchs an die bezeichneten Militär⸗ 
Kaſſen für verluſtig erklärt, und lediglich an 
die Perſon desjenigen, mit welchem ſie kon⸗ 
trahirt haben, verwieſen werden ſollen. 

Neuſtadt D/S., den 23. Mai 1840. 

Königl. Kreisgericht. Erſte Abtheilung. 
Subhaſtations⸗Patent. 

Zur nothwendigen Subhaſtation des dem 
Sattler⸗Meiſter Carl gehörigen Hauſes 
Nr. 75a der Hainauer Vorſtadt, geſchätzt auf 
5822 Rthl. 13 Sgr., und des dabei gelege⸗ 
nen Gaztengrundlücs Nr. 1 
a t. Nicol ä ) r. 
* geſchätzt auf hlr., 

28. Dezbr. d. J. Vorm. 11 Uhr 
Termin im Lokale > unterzeichneten Kreis⸗ 
Gerichts, am Kohlmarkt, an. 

* e neueſte Hypothenſchein 
Ar eingufehen. e find in unſerer Regiſtra⸗ 

Liegnitz, den 11. Juni 1849. 


Nothwendiger Verkauf. > 
„Die dem Erbſcholz Joſeph Regel gehö⸗ 
rige Erbſcholtiſei No. 44, und die Beſitzung Nr. 72 
zu Klein⸗Kreidel, zuſammen auf 34,630 Rthlr. 
13 Sgr. 4 Pf. gerichtlich abgeſchätzt, ſoll den 
5. Oktober c. Vormittags 10 Uhr an ordent⸗ 
licher Gerichtsſtelle zu Wohlau ſubhaſtirt wer⸗ 
den. Taxe, Hypothekenſchein und Bedingun⸗ 
gen ſind in der Regiſtratur einzuſehen. 
Wohlau, den 17. März 1849. 
Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


— ö́—ẽ —— a — a——œäæũ0 
Nothwendiger Verkauf. 

Die Waſſermühle Nr. 31 und das Acker⸗ 
ſtück Nr. 90 zu Auras, Fiſchergaſſe, dem 
Müller Benjamin Voffrei gehörig, und 
1124 Ju nach dem Materialwerthe auf 
1132 Rthlr. 12 Sgr. 6 Pf., nach dem Nuz⸗ 
zungsertrage auf 2199 Rthlr. 10 Sgr., zu 
Folge der nebſt Hypothekenſchein in unſerer 
Regiſtratur einzuſehenden Taxe ſoll den 


„Dezember d. J., Vormittags um 
Heise, 125 hieſiger Gerichtsſtelle ſubhaſtirt 
werden. 


lau, den 10. Auguſt 1849. 
Wan Kreisgericht. I. Abtheilung. 


Auktions⸗Anzeige. 
Freitag den 7. Sept. d. J., Nachmittags 
3 Uhr, fol in Nr. 1 Gellhorngaſſe (am Win: 
tergarten) der Mobiliar⸗Nachlaß des Kanzliſt 
v. Gerbhardt gegen baare Zahlung verſtei⸗ 
gert werben, 
Hertel, Kommiſſionsrath. 
Auktions Anzeige. 
Donnerſtag den 6. Saber Vormittags 
9 uhr werden im Hoſpftal für alte hilfloſe 
Dienſtboten verſchiedene Nachlaßgegenſtände 
öffentlich verſteigert. 
Das Vorſteher⸗Amt . 


Sechste Aufl. — In Umfhlag verſiegelt. — Preis 1 Dukaten. 


Der persönliche Schutz. 


Aerztlicher Rathgeber bei allen Krankheiten der Geſchlechtstheile, die 
in Folge heimlicher Jugendſünden, übermäßigen Genuſſes in der geſchlechtlichen 
Liebe und durch Anſteckung entſtehen, nebſt praktiſchen Bemerkungen über das 
männliche Unvermögen, die weibliche Unfruchtbarkeit und deren Heilung. Mit 
40 erläuternden anatomiſchen Abbildungen. Zuerſt publizirt von Dr. S. 
La'Mert in London. Stark vermehrt und unter Mitwirkung mehrerer prakt. 


Aerzte herausgeg. von Laurentius in Leipzig. Gte Aufl. 8. 170 S. 

Soll die Ehe wahrhaft die Quelle gegenſeitigen Glückes ſein, ſo erfordert ſie die Er⸗ 
füllung verſchiedener Bedingungen. Könnte man den Schleier heben, der den Urſprung 
ehelichen unglücks bedeckt, wie häufig würde man die urſache deſſelben phyſiſchen unfähig⸗ 
keſten und folglich — getäuſchten Erwartungen zuſchreiben müſſen. — Ueberſchreitungen 
ſind jederzeit nachtheilig. Die Gaben der Natur, deren man ſich bei mäßigem Genuſſe 
mit Vortheil erfreut, werden durch Mißbrauch eine Quelle des Unglücks und des mehr 
oder weniger ſchnellen Verfalles aller Lebenskräfte. Die eigenthümlichen Ueberſchreitungen 
aber, von denen dieſes Werk hauptſächlich handelt, verurſachen dem menſchlichen Geſchlecht 
mehr Leiden, als alle andern Ausſchweifungen, von denen es heimgeſucht wird. 

Die te Auflage dieſes Werkes enthält eine ſorgfältige und vollſtändige Erklärung der 
Anatomie und Phyſiologie der Zeugungsorgane im gefunden und kranken Zuſtande ꝛc. ꝛc. 
Es verdient daher die größeſte Aufmerkſamkeit; denn giebt es wohl etwas Wichtigeres, 
als die Erhaltung der Geſundheit derſelben und der phyſiſchen Fähigkeiten, die ein Jeder 
beſitzen ſollte ? 

Es wäre zu wünſchen, daß ſich namentlich auch Eltern, Lehrer, Erzieher und Geiſt⸗ 
liche dieſes vortreffliche Werk verſchafften, denn fie würden dadurch in den Stand geſetzt, 
durch zu rechter Zeit gegebene Winke und Rathſchläge das Fortſchreſten jener traurigen 
Gewohnheit bei jungen Leuten zu verhindern, die, dem unheilvollen Einfluß derſelben ein⸗ 
mal hingegeben, das Bewußtſein des Gefährlichen ihrer Handlungsweiſe verlieren und einem 
ſicheren Untergange mit Rieſenſchritten entgegengehen. 5 

Diefe Ste ſtark vermehrte Auflage. iſt auf Beſtellung durch jede Buchhandlung, fo wie 
direkt durch die Poſt (bei Angabe von bloßen Chiffern auch poste restante), be 8 porto⸗ 
freie Einfendung des obigen Preiſes, von Herrn Laurentius, jetzt Hohe Straße 
Nr. 26 in Leipzig, der auf Verlangen auch weitere Auskunft ertheilt, zu beziehen. 


Kaiſerl. Koͤnigl. a. priv. 
Rheumatismus ⸗Ableiter ; 


von 


Eduard Groß in Breslau, 
am Neumarkt Nr. 42, 


feit 5 Jahren als das beſte Mittel gegen Rheumatismen, Gicht und Nervenleiden 
anerkannt, neuerdings von Sr. Maſeſtät dem Kaifer Franz Joſeph I. patentirt, find in 
den vollendetſten Formen vorräthig, als: 9 
a) Platten⸗ oder Amuletform gegen leichte rheumatiſche Beſchwerden des Kopfes, der 
Bruſt, des Rückens ꝛc., beſonders Kopf- und Zahnſchmerz, a Stück 10 u. 15 Sgr.; 
b) Bandform, elaſtiſch, ſtärkere, vorfußlg gegen Rückengradſchmerz, Hals⸗ und Len⸗ 
denweh, Arm: und Beinſchmerzen, a 1 Rthl.; 7 
e) Sandalenform, claſtiſch, ſtärkſte, gegen Knie- und Fußgicht, kalte Füße, Präferva- 
8 Feen und gichtiſche Leiden überhaupt, gegen Erkältungen, Froſtübel, 
* 2 un * Ders 
Jeder Groß'ſche Ableiter trägt den Fabrikſtempel des K. K. öſterr. Wappen und das 
der Königl. Reſidenzſtadt Breslau, und find dieſelben für Berlin zu haben, ächt in dem 
Generaldepot von 
„„Ferdinand Deicke, Königsſtraße 44, neben Hotel Kronprinz. 
„„. G. Gerald, Königl. Hoflieferant, unter den Linden Nr. 10, 
Für Bunzlau bei Herren A. Hampel u. Comp.] Für Glogau bei Hrn. Carl Linke. 
„ Bolkenhain bei Hrn, C. W. Zehge. „ Goldberg bei Hrn. J. E. Günther. 
„ Gofel bei Hrn. J. G. Worbs. „ Hirſchberg bei Hrn. Theod. Gyrdt. 
„ Friedeberg a. Q. bei J. A. Schier. „ Jauer bei Hrn. Robert Brüngger, 
Gleiwitz bei Hrn. Jac. Wetz. „ Liegnitz bei Hrn. Eduard Reisner. 
Wenn nun zu obigen Empfehlungen noch eine — in jüngſter Zeit — einer hochachtba⸗ 
ren Dame, welche die Veröffentlichung ſelbſt wünſcht, hier folgt, ſo iſt neuerdings eclatant 
erwieſen, daß das Mittel unbedingt probat iſt, und folg ich zur Linderung und Stillung 
körperlicher Schmerzen vielfach beizutragen vermag. 
An den Kaufmann Herrn Eduard Groß Wohlgeb. in Breslau. 
Ew. Wohlgeboren 1 
empfangen hierdurch meinen auſrichtigſten Dank für die mir durch Frau Lieut. v. Burg⸗ 
hoff überſandten Rheumatismus⸗Ableiter. Derſelbe iſt von außerordentlicher Wirkung. 
Ich leide ſchon ſeit 4 Jahren an den heftigſten gichtiſchen Schmerzen in beiden Füßen bis 
zum Knie herauf, habe Bäder und verſchiedene Heilarten, Alles ohne Erfolg, verſucht, und 
habe nun endlich in ihren Rheumatismusableitern das einzige Mittel erkannt, welches für 
dergleichen Leiden durchaus ſehr zu empfehlen. Auch für Kopf⸗ und Zahnſchmerzen habe 
ich dieſelben benutzt, und jedesmal mit dem günſtigſten Erfolg. Es bittet ſehr um Veröf⸗ 
fentlichung dieſer Zeilen Ew. Wohlgeboren 


Hirſchberg, 9. Aug. 1849. 
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ergebene 
v. Knobelsdorff. 


Hamburger Nord⸗Amerikaniſche 


Packetfahrt⸗Actien⸗Geſellſchaft. 


Von Hamburg nach New⸗Pork ſegelt 


am 15. Septbr. das Hamb. dreimaſtige, kupferb. Packet⸗Schiff Elbe, geführt vom Kapitän 
Hey dtmann. - 

am 6. Dftober 7 ” . " n u” „ Rhein, Kapitän Ehlers. 

am 87. Oktober „ „ Deutſchland, Kpt. Hancker. 


Hamburg, im September 1849. * Aug. Bolten, William Miller Nacfoiger, 
In Breslau zur Annahme von Paſſagieren die für Schleſien Bevollmächtig⸗ 
ten Haupt⸗ Agenten: Gebrüder Staats, Karlsſtraße Nr. 28. 


Porte voix en miniature. 
Kleiner Schall⸗Leiter oder Gehör⸗Inſtrument. 


Auf dieſe neueſte Erfindung, beſtehend in einem kleinen akuſtiſchen Inſtrument, ganz 
nach dem Ohre gebildet, faſt unmerklich, nur ein Centimetre im Burchſchnitt, dabei mächtig 
auf das mangelhafte Gehörorgan günſtig wirkend, ſo daß durch anhaltendes Tragen bequem 
an der allgemeinen Unterhaltung wieder Theil zu nehmen iſt, übernehme ich Aufträge, und 
habe Anſtalten getroffen, daß einige Inſtrumente zur Anſicht bei mir bereit liegen, anderer⸗ 
ſeits die Preiſe incl. Porto ſich folgendermaßen ſtellen. — Ein Paar in Silber 3 Kthl., 
vergoldet 4 Rtl. und von Gold 1 riedrichsd'or. 

Eduard Groß in Breslau, am Neumarkt Nr. 42. 


Harlemer Hyacinthen⸗Zwiebeln 
empfingen auch in dſeſem Jahre in beſonders ſchönen Exemplaren und offeriren ſolche laut 
den in unſerem Comtoir gratis in . nehmenden Katalogen. 
Breslau, den 1. September 1849, itſchke und Comp., Schuhbrücke Nr. 5. 


. 


Verzeichniß Nr. 22 wohlfeiler Bücher gratis 
bei Schleſinger, Kupferſchmiedeſtr. Nr. 31. 
— 00 

. a 

Aus dem königlichen Forſtrevier Schön: 

eiche ſollen 

I. den 13. September, als Donnerſtag 
von Vormittags 9 uhr ab im hohen Haufe 
zu Wohlau f 1719 

1. aus dem Schutzbezirk Heidau 

circa 90 Klaftern Kiefern⸗Scheit⸗, 550 
Klaftern Erlen⸗Scheit⸗, 50 Klftr. dergl. 
Knüppel⸗ und 14 Klaftern dergl. Stock⸗ 
holz, 13 Klftr. Birken⸗Scheit-, 7 Klftr.⸗ 
Aspen⸗Scheit⸗ und 3 Klftr. dergl. Knüp 
pelholz, 

2. aus dem Schutzbezirk Buſchen 
circa 90 Klftr. Kiefern⸗Scheit, 140 Klftr. 
dergl. Stockholz und 20 Schock dergl. 
Reiſig, ſowie 100 Klftr. Erlen⸗Scheitholz, 

3. aus dem Schutzbezirk Kreidel 

2½ Klftr. Kiefern⸗Scheitholz; 

den 14. September, als Freitag von 
Vorm. 9 uhr ab im Gerichtskretſcham zu 

I Friedrichshain 

1. aus dem Schutzbezirk Pronzendorf 
circa 5 Klftr. Kiefern Scheit⸗ und 80 
Klaftern Erlen⸗Scheitholz, 

2. aus dem Schupbeziuf Tarxdorf 
eirca 60 Klftr. Kiefern⸗Scheitholz 
meiſtbietend unter den im Termine bekannt 
zu machenden Bedingungen verkauft werden. 

Schöneiche, den 29. Auguſt 1849, 

h Wagner. 


Auktion. 

Eine Anzahl ſchöner Gewächſe, beſtehend 
in Kranzmyrthen, Magnolien, Orangen ?c., 
ſtehen im Tripkeſſchen Garten an der 
Scheitniger Acciſe zur beliebigen Anſicht und 
findet Auktion am 10. Sept. Nachmitt. um 
3 Uhr ſtatt. | 


Dankſagung. 

Zu meinem großen Schmerze iſt das Ver⸗ 
gnügen beim Königsſchießen am vergangenen 
Sonntage durch den Armbruch meines Hei: 
nen Sohnes allſeitig getrübt worden, Es iſt 
mir bei dieſer Gelegenheit eine ſo große 
Theilnahme bewiefen worden, daß ich mich 
gedrungen fühle, dafür allen mir Unbekann⸗ 
ten hiermit meinen innigſten Dank aus zu⸗ 
ſprechen. Ganz beſonders werde ich Herrn 
Dr. Grätzer ſeine Theilnahme und ſchnell 
geleiſteten ärztlichen Beiſtand, wie auch dem 
mir noch undekannten Herrn, welcher mir ſei⸗ 
nen Jagdwagen anbot, nachdem mir die Auf 
nahme mit meinem Sohne von einer Droſchke 
verſagt worden, nie vergeſſen und ſage ich 
hiermit dieſen edlen Herren nochmals meinen 
wärmſten Dank. . i 

Vorerwähnte Droſchke gehörte nicht dem 


Vereine an. B. Schröer. 
Gegen⸗Erklärung. 


Auf die Annonce eines Concurrenten 
in der gefir. Ztg., daß er die von mic unterm 
Iſten d. M. bekannt gemachte neue Methode, 
die ſtumpf gewordenen Feilen abzuſchleifen, 
ſchon feit einem Jahre in Anwendung ge⸗ 
bracht, erwidere ich ganz einfach, daß dies 
nicht der Fall iſt. Ueberzeugung macht wahr. 
Breslau, den 5. Sept. 1849. 

W. Schenk, Feilenhauer⸗Meiſter, 
Kupferſchmiedeſtr. Nr. 27. 


Apotheke⸗Verkauf, 
Eine Apotheke im Großherzogthum Po⸗ 
fen, nahe der ſchleſiſchen Grenze, im heſten 
Zuſtande, mit beſonders ſchönen großen häus⸗ 


lichen Einrichtungen, ſoll Familienverhältniſſe 


halber zu ſolidem Preiſe verkauft werden. 
Das Nähere bei f 
J. H. Büchler in Breslau, 
Apotheker. 


— —— — — — 


Anzeige. 

Den Gaſthof zum Naben in Landes⸗ 
hut habe ich käuflich erworben, den Gaſt⸗ 
wirthſchaftsbetrieb in demſelben aber dem 
Schwiegerſohn des früheren Beſitzers Herren 
Canabäus, Herrn Herrmann Schultz, 
welcher die Gaſtwirthſchaft bereits ſeit 1846 
darin betrieb, fernerweit verpachtet. 

Ich empfehle ſowohl meinen Gaſthof als 
meinen Pächter allen reſp. Reiſenden zur 
fortgeſetzten freundlichen Beachtung. 

Naumann. 

Auf vorſtehende Anzeige mich ergebenſt be⸗ 
ziehend, ſichere ich allen mich durch ihren Be⸗ 
lich beehrenden Gönnern wie bisher die mög⸗ 
ichſte Aufmerkſamkeit zu, und bitte um fer: 
neren geneigten Zuspruch. 

H. Schultz. 


Ein Handlungs⸗Lehrling für ein Waaren⸗ 
Geſchäft wird geſucht Odervorſtadt Salzgaſſe 
Nr. 7 im Comtoir. 


. Ausverkauf 

von altem Schmiedeeiſen Reuſcheſtraße 
Nr. 38 (3 Thürme) in Breslau bei 

tn Müller. 


Offene Milchvachtt 
des Freiguts n Melle von Breslau. 


Drud und Verlag von Br 


Für die Abgebrannten in Gnadenberg bei 
Bunzlau Beiträge von mildthätiger Hand an⸗ 
zunehmen und gewiſſenhaft zu befördern, iſt 
gern bereit der Kaufmann n 

F. L. Brade in Breslau, Ring Nr. 21. 


Bad Humboldts⸗Au. 


Um vielfachen an mich nee Anfragen: 
ob die Bäder zu Humboldts⸗Au auch 
noch in der ſpäteren Jahreszeit mit 
Nutzen angewendet werden können? 

zu genügen, erwidere ich hiermit, daß im vori⸗ 
gen und dieſem Jahre ſie in mehreren Fällen, 
ſogar von Ende Februar ab, mit dem beſten 
Erfolge gebraucht worden find. 

Trebnitz, den 4. September 1849. 


Stahr, Dr. 


Bad Humboldts⸗Au. 


Es ſind hier und dies Mal auch aus wei⸗ 
terer Ferne dieſe Tage wiederum Bade⸗Gäſte 
eingetroffen, was wir anzuzeigen nicht ver⸗ 
fehlen, da ſich deshalb bei dem ſchönen Wet⸗ 
ter wohl noch Mancher entſchließen dürfte, 
die Bäder zu benutzen. Die Gäſte, welche 
vom 15. Auguſt ab verweilen, bleiben auch 
bis über Medio dieſes Monats hier. 

Wir erfreuen uns auch in dieſem Jahre 
ſehr günſtiger Erfolge der Bäder, über welche 
nähere Auskunft ertheilt Herr Dr. Stahr 
in Trebnitz. 

Direktorium der Waldwollfabrik. 


Helmverein. 


Generalverſammlung — höchſt wichtig — 
Sonnabend den 8. d., Abends 8 uhr. 


Seltgarten. 


Heute Mittwoch, den 5. September 


Nacht⸗Feſt. 


Anf. 7 uhr. Entree Perſonb Sgr. Siſt. 


Fürſtensgarten. 


Heute Mittwoch K öſies Konzert 
der Breslauer Muſikgeſellſchaft. 


Liebich's Garten. 


Heute den 5. September: Konzert der 


Breslauer Theater⸗Kapelle. 


Auf Verlangen: 

Sinfonie Nr. 4 in B, von Beethoven. 
Ouverture zu Iphigenia, von Gluck. 

Anfang 3 ½ Uhr. Ende nach 8 uhr. 

Für ein hieſiges achtbares Haus wird für's 
Comptoir bei mäßiger Penſionszahlung ein 
mit den nötbigen Schulkenntniſſen ausgeſtat⸗ 
teter junger Mann von auswärts als Lehr⸗ 
ling gewünſcht. Das Nähere Kleine Dom⸗ 
Straße Nr. 8. Büttner. 


Ein ſchottiſcher Wachtel: 
hund iſt zu verkaufen Oderſtr. 
Nr. 2, 3 Treppen. 


Friſche Rebhühner, 


geſpickt 10 Sgr., 
Haſen, geſpickt 12 und 14 Sgr., empfiehlt 
Wildhändler R. Koch, 
Ring Nr 0, neben ? Churfürſten. 


Eine Jagd 
in der Nähe Breslau's wird bald zu pachten 
geſucht. Offerten find Ohlauer Straße 12, 
in der Tabakhandlung abzugeben. 

Prämiendenkmünzen 
für den beſten Bürgerſchützen empfehlen in 
Gold und Silber 
Hübner und Sohn, Ring 35. 


Das früher bekannte gefunde 


Weiß⸗ nebſt Braunbier 


iſt jet wieder zu haben 5 
Nikolaiſtraße im rothen Hahn. 


Seinen. Zucker 


verkaufen, um damit zu räumen, das Pfund 
mit 5 Sgr. in ganzen Hüten 
M. No efort und Comp., 
4. Mäntlergaſſe Nr. 16. 
Erneiſige und Altarleuchter, 
Gitter, Grabkreuze, Gruftplatten, Monu⸗ 
mente ꝛc. empfehlen: 
Hübner u. Sohn, Ring 35, 1 Treppe. 


Stahlfedern 


in größeſter Auswahl zu verſchiedenen aber 
ſehr billigen Preiſen empfiehlt: 


Guſtav Pietſch, 


goldene Radegaſſe Nr. 2, 1 Treppe. 


Gleiwitzer Kochgeſchirre 
empfehlen Hübner und Sohn, Ring 35. 


Die Damenputz⸗Handlung 
von H. Thomaſchke, Nikolaiſtraße Nr. 71, 
empfiehlt eine große Auswahl ſehr billiger 
Hauben, Hüte, Aufſätze ꝛc. 


Friſch neipichte Nebhühner 
das Paar à 7 bis 10 Sgr., friſche Hafen 
à 12 bis 15 Sgr. offerirt: 

Seeliger, Neumarkt Nr. 45. 


aß, Barth und Com p. 
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Wir empfingen und empfehlen eine neue, vorzüglich ſchöne, fette Qualität 
von Backſtein⸗Käſen. 


Carl Straka, 


Albrechtsſtr. 39, der koͤnigl. Bank gegenüber. 


Hermann Straka, 


Dorotheen- und Junkernſtraße⸗Ecke 33. 


Meyer's Bett: u. Möbelvermiethungs⸗Anſtalt, 


Hummerei 19, wird ganz in derſelben Art und Weiſe, wie bisher, von mir fortgeführt und 
empfehle ich dieſelbe auch ferner einer gütigen Beachtung. Zugleich bitte ich, nur gegen 
Quittung Zahlung zu leiſten und fordere die Buchſchuldner meines verſtorbenen Mannes, 
bel Vermeidung des gerichtlichen Einſchreitens, hiermit auf, ſich binnen 14 Tagen mit 


mir abzufinden. 
Breslau, den 26. Auguſt 1849. 


Charlotte Meyer, geb. Wirth. 


Ein gebüdetes Mädchen wünſcht in oder 
außerhalb Breslau eine Stellung in einer 
Familie, in der Wirthſchaftsführung und ue⸗ 
bernahme weiblicher Handarbeiten. Portofreie 
Adreſſen werden gefälligſt erbeten unter V. 
K. poste restante Breslau bis zum 9. d. M. 

Ein gebildetes, mit der Wirthſchaftführung 
vertrautes Mädchen wünſcht einen Poſten als 
Wirthſchafterin. Man bittet, Offerten sign. 
F. S. Breslau poste restante zu ſenden. 

Ein junger Mann, der 4 Jahre die Oeko⸗ 
nomie auf einem Dominium praktiſch erlernt 
hat, ſucht zu Seiner weitern Ausbildung bald: 
möglichſt ein Engagement als Volontair. — 
Hierauf Reflektirende belieben wegen des Nä⸗ 
heren hierüber ſich an Herrn E. Leubuſcher, 
Nikolaiſtraße Nr. 31, zu wenden. kart 

Vier Paar gebrauchte eichene Thorwege, 
in gutem Zuſtande mit Beſchlag, und eine 
Quantität 4 flüglige Fenſter, verglaſt, find 
billig zu verkaufen. Das Nähere zu erfragen 
Catharinenſtraße Nr. 11 im Gewölbe. 

Ein möblirtes Zimmer iſt ſogleich zu be⸗ 
ziehen Oderſtraße Nr. 14, erſte Etage. 


Reuſcheſtraße Nr. 2 iſt eine große Woh⸗ 
nung im Hofe und ein großes Zimmer in der 
erſten Etage zu vermiethen. 


In den drei Mohren iſt die erſte Etage, 
eine Handlungs⸗Gelegenheit, ein Keller und 
eine Remiſe zu vermiethen. 


Zu vermiethen und Michaelis zu beziehen 
iſt Oderſtraße Nr. 8, zum grünen Bergel, 
eine Wohnung von 2 Stuben, Alkove, Küche 


und Bodengelaß, für 56 Rthl. jährlich. Nä⸗ 8 


heres im Fleiſchergewölbe daſelbſt. 


Keller- und Boden⸗Vermiethung. 

Ein trockener, geräumiger und lichter 
Keller, ſo wie zwei luftige Schüttböden, 
ſind ſofort zu vermiethen. Auskunft darüber 
ertheilt Herr Hüppe, Schweidnitzer⸗Straße 
Nr. 16, im goldenen Strauß. 


Zu vermiethen 

und bald oder Term. Michaelis zu bezie⸗ 
hen iſt die dritte Etage Junkernſtr. 8, 
beſtehend aus 5 Zimmern, Entree und 
allem nöthigen Zubehör. — Die Woh⸗ 
nung iſt vollſtändig renovirt und der Mieth⸗ 
zins den jetzigen Verhältniſſen angemeſſen. 
Näheres daſelbſt im Comtoir par terre. 

Wohnungen zu 3 Stuben und Küche nebſt 
Gartenbenutzung ſind Gartenſtraße Nr. 23 
zu vermiethen. 
Angekommene Fremde in Zettlitz's Hötel. 

Rechts Kandidat Fiſcher aus Dresden. 
Frau Bellmann aus Wien. Baron v. Richt: 
bofen aus Salzbrunn kommend. Dr. Löwen: 
thal, Kaufmann Lewy und Kreis ⸗Gerichts⸗ 
Aſſeſſor Borchardt aus Berlin. Kaufmann 
Heß aus Frankfurt a. M. Amtsrath Rietſch 
und Gutsdeſ. Rietſch aus Torgau. Wutsbeſ. 
Habermann aus Krotoſchin. 
J. u. 4. Sept. Abd. 10 u. Mrg. f u. Nchm. J. U. 
— — — — — — 
Barometer 2710,07, 7/040 7%/ 1094“ 


Thermometer 11,7 77 9,4 ＋ 15,8 
Windrichtung NO NO NNW 
Luſtkreis heiter heiter r. Wolk. 


Getreide: Del: u. Zink⸗Preiſe. 
Breslau, 4. September. 
Sorte: beſte mittle geringſte 


Weizen, weißer 54 Sg. 80 Sg. 40 Sg. 


Weizen, gelber 51% 47 4 7 
Roggen 28% % re ,. 
Gerſte lie ae 
aſer 1337. 6 IG. Nen el 
Rothe Kieeſaat 8 ½ . 11 Kgl. 
weife ess d „Han 
Spiritus 6% Br. 
Rüböl, ro bes. 14% Gl. 


Y 
Zink loco a 4 Thlr. 5 Sgr 6. Pf. 
Rapps 104. 101. 99. 
Sommer⸗Rübſen 89, 87 Sgr. 


bez. 


Böeſen berichte. 


1 1 
Paris, 1. September. 3% 55. 80. 5% 90, 50, 
Berlin, 3. September. Eiſenbahn⸗ Aktien: 

bez. und Br. Krakau⸗Oberſchleſiſche 4% 55 j a 

drich⸗ Wilhelms ⸗Nordbahn 40 ½ à 48 ½, 40 ½ bez. 5 

83 ½% & 3, bez, Prior. 4% 90 ½ Gl., Prior. 5% 101 ½% bez, und 


Köln⸗Mindner 344% 93 & 93 

Y bez., Prior. 4% — e⸗ 
Niederſchleſiſch⸗Märkiſche 3 ½ % 
Gil, Ser. III. 3% 


99 1% Gl. Niederſchleſiſch-Märkiſche Zweigbahn 4% 32 Br., Prior. 5 % 83 ½ Gl. Ober⸗ 


ſchleſiſche Litt. A. 3½% 105% Br., Litt, 


Freiwillige Staats: Anleihe 59% 105 % 0 bez. N 
rämien⸗ Scheine 101 ½ bez. Poſener Pfandbriefe 4% 


88 bez. und Gl. Seebandlungs = 


100 Br., 4½ % 80 Gl. Preußſſche Bank: Antheile 96 
Er Polnische Partial Obligationen * 300 61. 


alte 4% 94% l., neue 4% 91 Gl. 
bez., k 300 Fl. 107 Gl. 


102 Br. — Geld: und Fonds⸗Courſe: 


Staats ⸗Schuld⸗ Scheine 3 %% 


907 bez. Polniſche Pfanbbrier 


e 
80 70 


Auswärtige höhere Notirungen, ſowie Kauf⸗Aufträge brachten an der heutigen Börſe 
eine Steigerung von mehreren Prozenten hervor und hielt die gute Stimmung bis zum 


Schluß an. 
Wien, 3. September. 


ftattfindenden Geld⸗Tnlagen bei ſichtlich rückkehrendem Vertrauen, fo wie 
Contromine ſind alle Fonds und Bahnen bedeutend höher 
zur Notiz begehrt. Wechſet bei beſchränktem umſatz ohne 
5% Metal, 96% 


(Amtlich.) Geld» und Fonds Courſe: Holländische 


Notiz mehr Geber als Nehmer. 2½ Uhr. 
bis 114. 


Breslau, 4. September. 


Hand = Dukaten 96 Wi. Kalſerliche Dukaten 96 Gl. | 
— Er. Polniſches Courant 95 ½ Br. Oeſterreichiſche Banknoten 91 ½¼ Br. Ger 


d'or 112% Br. 


ö In Folge beſſerer auswärtiger Notirungen und der hier 


zie Deckungen der 
gegangen und waren am Schluſſe 
weſentliche Veränderung und zur 
bis /. Nordbahn 113% 


riedrichsd'or 113 ½ Br. Louis 


bandlungs⸗Prämien- Scheine 101 cl. Freiwillige Preußiſche Anleihe 105 ½ Gi. Staate⸗ 


Schuld ⸗ Scheine per 
00% Gl., neue 3 ½ % 89 ½ Gl. 
B. 4% 97 ½% Gl., 3 % % 89% 
Eiſenbahn⸗ Aktien: 
Litt, A, 105 Gld., Litt. B. 102 Gd. 


1000 Ntl. 3% 88 ½ 1 Groß 
S ; 
G4, Alte Patche M andbefefe b. E neue 64 Gib, — 
Breslau = Schweibnik » Freiburger 4% 82 % Gl. Oberſchleſiſche 
Krakau Oberſchleſiſche 56 % Gl. Niebderſchleſiſch 


herzoglich Poſener Pfandbriefe 40 
andbriefe à 1000 At. 97% 94 75 A 22 


Märkiſche 83 /. Gl. Köln⸗Mindener 93 ½ Gl. Friedrich Wüßelms⸗Nordbahn 50 % Br. — 


Redakteur: Nimb ss. 


